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Der Fund von Amienolc

 

Begegnung an der Kernzone Hangay – der Smiler kämpft um einen potenziellen Verbündeten

 

von Leo Lukas

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Währenddessen sind die Angehörigen des sogenannten Hangay-Geschwaders in der Galaxis Hangay eingetroffen, um vor Ort gegen TRAITOR vorzugehen. Dort kreuzt auch die SOL – und macht eine sensationelle Entdeckung: Es ist DER FUND VON AMIENOLC ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ronald Tekener - Der Smiler agiert mit allerhöchster Vorsicht und gerät doch in die Bredouille. 

Trim Marath - Der Kosmospürer nimmt Kontakt zu einem geheimnisvollen Wesen auf und muss sich wieder einmal beweisen. 

Startac Schroeder - Der Mutant steht seinem besten Freund bei. 

Tess Qumisha - Die Hyperphysikerin untersucht ein ungewöhnliches Phänomen. 

Benjameen da Jacinta - Der Zeroträumer setzt seine Gabe ein und beobachtet einen Mord. 

WirHier - Eine einzigartige Wesenheit erschafft sich aus sich selbst heraus neu. 






PROLOG

 

Die Ahnung 

Etwas stimmt nicht.

Unruhe herrscht, Gezappel allerorts. Insbesondere bei den Schnelllebigen entlädt sich nervöse Bangigkeit in chaotisch anmutender Hyperaktivität.

Aber das ist ganz normal, so kurz vor einem Transfer. Die meisten Klein-Individuen begehen ihn schließlich zum allerersten Mal.

WirHier hingegen haben das schon oft mitgemacht; öfter als alle anderen, ausgenommen nur der Alte. WirHier fürchten weder den Übertritt noch das Neue.

Und doch ...

Nicht, dass Wir-Hier uns danach sehnen würden. Wehtun wird es, natürlich, bis hin zur Agonie.

Kurz. Dann pendelt sich ohnehin alles wieder ein.

Ein Zyklus muss enden, damit der nächste beginnen kann. Ohne Vergehen kein Entstehen. So ist das, seit WirHier dienen.

Diesmal allerdings ...

Etwas stimmt nicht. Die Azurfiedler drimpeln. Sie vermeinen den Hauch eines Anflugs des Keims einer Abweichung zu spüren, als liege eine winzige Störung im gewohnten Muster vor.

WirHier reagieren unverzüglich.

Milliarden Cybazilli schwärmen aus, dokumentieren den Status des Weltfragments.

Ihre gesamten gesammelten Daten treffen ein. Die Phalanx der Kaltrechner analysiert sie, vom Größten ins Kleinste, vom Gröbsten ins Feinste.

Sie finden ... nichts, was zur Besorgnis Anlass gäbe.

Globalverschluss: perfekt, wie immer. Alle Schilde, alle Abschirmungen stehen lückenlos parat, sodass der Transfer jederzeit erfolgen kann, ohne mehr als die unabdingbaren Nebenerscheinungen zu zeitigen.

Zustand der Aggregate: voll funktionstüchtig, weit über Mindestnorm.

Energie in Fülle. Mehrfache Redundanz jeglicher Systeme gewährleistet.

Verhalten der sterblichen Bevölkerung: wirr, jedoch im Rahmen. Manche Flugballett-Eleven torkeln; einzelne, angsttrunkene Soubretten treffen nicht jede Koloratur; gewisse, notorisch unsichere Farbformschwinger produzieren blökenden Unsinn.

In Summe: alles wie schon Hunderte Male gehabt. Übliche Fehlleistungen, aus höherer Warte verständlich angesichts des bevorstehenden Durchgangs ins für viele vollkommen Ungewisse.

Gleichwohl. WirHier sind gewarnt.

Etwas stimmt nicht, und das darf nicht sein.

WirHier mobilisieren nahezu sämtliche verfügbaren Reserven. Selbstverständlich gilt unser erster Verdacht dem Alten.

Aber dieser döst, apathisch, komatös wie schon seit Jahrzehntausenden.

Selbst die kleinste Regung wäre den Gruiphen, die ihn überwachen, nicht entgangen.

Für den Rest sind eigentlich andere Instanzen zuständig ... Trotzdem lassen WirHier in unserer Umsicht nicht nach.

Denn WirHier dienen; dienen Xrayn.

Er, der kommen wird, uns zu erlösen, wird uns so antreffen, wie er uns erdacht hat: Allzeit wachsam, zu allem bereit!

 

1.

 

Auf der Couch

 

Trim und Startac sahen sich Comics an, auf dem Holo-Monitor des Kabinenservos.

Dabei redeten sie kaum. Sie kannten einander lange genug, dass der eine wusste, wann der andere mit der Betrachtung der aktuellen Seite fertig war. Sie erkannten es an einem Brauenheben oder einem Handzeichen, und die Darstellung wurde durch eine neue ersetzt.

Seit sie von der RICHARD BURTON auf die SOL übergewechselt waren, durchforsteten sie regelmäßig deren Fundus nach zweidimensionalen, grafischen Novellen. Das war ein gemeinsames Hobby, und die Speicher der Bord-Hyperinpotronik stellten eine wahre Schatztruhe dar. Dank des langen Aufenthalts auf Ultrablau enthielten SENECAS Archive zahlreiche handgezeichnete Meisterwerke der kartanischen Comic-Kultur.

Die kühnen Panel-Kompositionen und die reduzierte, elegante Pinselführung, etwa des Klassikers Dir-Ka-S’hulds, begeisterten Trim jedes Mal wieder. Einen wertenden Kommentar abzugeben kam ihm genauso wenig in den Sinn wie seinem Freund Startac Schroeder.

Das war schließlich das Tolle an Vertrautheit – dass man einfach zusammen genießen konnte, ohne den seltenen Frieden zu zerreden.

Trim räkelte sich in der Konturliege, tastete nach dem Behälter mit dem Knabbergebäck ... Da summte es an der Tür.

Der Yornamer seufzte. „Wer da?"

„Oberstleutnant Darla Markus, Leiterin der Psychologischen Abteilung unserer Medo-Sektion. Darf ich eintreten?"

Geh weg!, war Trims erster Gedanke. Andererseits brachten sie das Unausweichliche besser gleich jetzt hinter sich.

Er sah Startac an, der schicksalsergeben die Schultern hob. Sie waren sich einig: Irgendwann mussten sie die Prozedur sowieso über sich ergehen lassen.

„Nur herein!"

Das Türblatt glitt zur Seite. Durch die Öffnung trippelte eine Frau, die Trims spartanisch eingerichtete, abgedunkelte Kabine sofort sonnengrell erleuchtete.

Von den Stilettostöckeln ihrer Schuhe über die angedeuteten Nähte der Synth-Strümpfe und den wohlgeformten Rücken bis hinauf zum schlanken Hals loderten Flammen gleißend weißgelben Elmsfeuers. Über ihrem Scheitel entfaltete sich eine stählern schillernde Orchidee: Die hochgesteckten, vollen blauschwarzen Haare bildeten ein originalgetreues Modell der Terranischen Residenz.

Überdies verströmte Darla Markus den Geruch eines unaufdringlichen und trotzdem intensiven Parfums.

Trim hoffte, sein Hormonhaushalt würde davon nicht allzu sehr aus dem Gleichgewicht geraten.

„Ihr könnt euch wahrscheinlich denken, weshalb ich hier bin", sagte die Medikerin mit rauchiger Stimme.

„Als Chefpsychologin dieses Schiffs obliegt mir, gemäß dem Reglement der Raumflotte, mich nach dem Befinden von Neuzugängen zu erkundigen.

Selbst wenn sie, so wie ihr, in früheren Jahren reguläre Besatzungsmitglieder waren."

„Du sollst feststellen, ob wir noch richtig ticken", knurrte Startac aus seiner Ecke, griesgrämig wie immer.

Er klang recht grob und unhöflich, obwohl er es nicht so meinte.

Oberstleutnant Markus ging nonchalant darüber hinweg. „Falls ich ungelegen komme, können wir das Gespräch gern auf einen anderen Zeitpunkt verschieben."

„Nein, passt schon. Bitte, nimm Platz." Trim bot der berückend schönen Frau den letzten freien Sessel an.

Sie dankte, setzte sich und schlug die langen Beine übereinander. Ihre Haut hatte die Farbe dunkler, glatter Bronze und kontrastierte reizvoll mit der flammenden Zier-Aura. Das Gesicht war ebenmäßig, mit hohen Wangenknochen, grünen Augen und stahlblauen Brauen.

„Ihr zwei seid, wenn ihr den Ausdruck gestattet, alte Hasen. Also spare ich mir den Small Talk und lege gleich los, okay?" Darlas verschmitzter Blick drückte ein Maß an Selbstsicherheit aus, das Trim wohl nie erreichen würde. Jedoch wirkte sie keineswegs arrogant, sondern geradezu unwiderstehlich sympathisch.

„Mit wem willst du anfangen?", fragte er.

„Mit dir, wenn’s recht ist. Darf ich dein Terminal benutzen?"

Trim gab seine Zustimmung. Er blendete die Comic-Seite aus und projizierte eine holografische Eingabe-Tastatur unmittelbar vor der Psychologin.

Während sie flink mit makellos manikürten Fingern tippte, sagte sie: „Du hast anlässlich des Aufbruchs der BURTON zum Grenzwall Hangay ein persönliches Statement verfasst, so wie etliche andere Besatzungsmitglieder auch. Erlaubst du, dass ich darauf zugreife?"

Nach kurzem Zögern bejahte Trim abermals. Inmitten der Kabine entstand das Holo einer umfangreichen Datei: seine Personalakte.

Er atmete tief durch. Was da stand, mochte er nicht sonderlich.

 

*

 

Marath, Trim; geboren am 2. Oktober 1285 NGZ auf Yorname; am stärksten parapsychisch Begabter sämtlicher erfasster ➞Monochrom-Mutanten. Grund dafür, nach Angabe der ➞Pangalaktischen Statistiker: Marath stammt von dem ➞Cyno ➞Sardaengar ab, der zur Zeit der ➞Monos-Herrschaft als ➞Trimotheus Ackaren auftrat.

Darla bemerkte, dass Trim auf der Couch hin und her rutschte, als fühle er sich nicht wohl in seiner Haut. Sie beschloss, ihn ohne Umschweife darauf anzusprechen. „Ist es dir unangenehm, mit deiner Herkunft konfrontiert zu werden?"

„Ehrlich gesagt, ja. Immer noch, ein klein wenig. Ich meine, ich habe mich damit abgefunden, habe mit meiner ...

Ausnahmestellung zu leben gelernt."

„Aber ein Rest von, nennen wir es: Missbehagen ist geblieben?"

„Stimmt." Er hob die schmalen Schultern. „Ich habe nicht darum gebeten, verstehst du? Es wurde mir sozusagen in die Wiege gelegt. Jetzt versuche ich halt, das Beste aus meinen Talenten zu machen. Dagegen aufzubegehren würde eh nichts helfen."

„Wenn du es dir aussuchen könntest – wärst du gern ›normal‹?"

Marath strich sich übers braune, kurz geschnittene, recht dünne Haupthaar. Sein Handrücken jedoch war auffällig dicht behaart, desgleichen der Nacken. „Nein. Früher habe ich mir manchmal gewünscht, von der Last der Verantwortung befreit zu werden, die meine Psi-Kräfte mir auferlegen. Das ist lange her. Heute kann ich, wie gesagt, damit umgehen. Ist schon in Ordnung so."

Darla kam ein Zweizeiler eines antiken Humoristen in den Sinn, den ihre Lehrer auf Camelot häufig zitiert hatten: Warum ich?, fragte der Frosch.

Geschmackssache, sagte der Storch.

Sie lächelte Marath aufmunternd zu. Er war ein seltsamer kleiner Kerl, mit seinen 61 Jahren zugleich jugendlich und uralt aussehend, ebenso nett wie scheu, gänzlich unbeleckt von jenem aufplusternden, aggressiven Hähnchen-Verhalten, das zu kurz geratene Männer so oft an den Tag legten.

Dabei hätte er mit Fug und Recht auf seine enorme Einsatzerfahrung pochen können. Zudem verfügte er über abgeschlossene Ausbildungen als Wissenschaftler wie auch als TLD-Agent.

Ganz zu schweigen von den parapsychischen Gewalten, die er zu entfesseln vermochte ...

„Belastet dich die Diskrepanz zwischen deinem introvertierten Charakter und der einzigartigen Fähigkeit eines Para-Defensors?", fragte Darla.

„In deinem Statement bezeichnest du dich als ›potenziell tödlichen Langweiler‹."

Nur im Extremfall werde ich interessant, hatte Marath geschrieben, freilich auf negative Weise. Denn fühle ich mich bedroht, kann es sein, dass von mir schlagartig eine furchtbare, mörderische Gefahr für meine nähere Umgebung ausgeht.

„Na ja, das bringt’s ziemlich auf den Punkt, nicht wahr?", antwortete er sanft.

Seine übergroßen, nussbraunen Augen strahlten heitere Melancholie aus. „Jedenfalls macht es mich nicht unbedingt zum umschwärmten Partytiger.

Abgesehen davon, dass ich kein begnadeter Tänzer bin: Wer flirtet schon mit einer lebenden Bombe?"

Darla hätte entgegnen können, dass zahlreiche ihrer Geschlechtsgenossinnen ein großes Faible für just solche Männer entwickelten, die ihnen gar nicht guttaten. Aber sie wollte keine Zeit vergeuden. „Wie geht es dir momentan?"

„Du meinst, ob ich mich und meine Fähigkeiten im Griff habe? Ich glaube schon. Mein Schwarzer Zwilling erscheint ja nur, wenn es mir an den Kragen geht, und das ist derzeit nicht der Fall."

„Du hast sehr stark auf den Grenzwall Hangay reagiert." Schon beim Erreichen der die Galaxis umschließenden Barriere war Marath übel geworden.

Darla rief die Aufzeichnung ab.

Man sah, wie sich der Yornamer in Krämpfen wand, „Das ist grauenhaft!", röchelte, sich übergab und in Ohnmacht fiel.

Etwas später, nachdem er medizinisch versorgt worden war, berichtete er, dass er in ihrem Kurs etwas überwältigend Entsetzliches wahrgenommen hatte. „Die Proto-Negasphäre Hangay ... Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie obszön, wie ... verunreinigt sie ..."

Marath kniff die Augen zusammen. „Warum sehen wir uns das an?"

„Ich will dich an die Zeit davor erinnern. Dies ...", sie zeigte aufs Holo, „... geschah noch außerhalb der Proto-Negasphäre. Inzwischen steckt ihr Burtoner mittendrin, und zwar seit fast genau neun Monaten. Spürst du Veränderungen an dir?"

Er legte den Kopf schief, horchte in sich hinein.

Darla ließ ihm Zeit. Sie wandte sich derweil Startac Schroeder zu. „Diese Frage gilt auch für dich."

Der Teleporter und Orter hatte während der Durchdringung des Grenzwalls einen Kreislaufkollaps erlitten.

Da Major Uluth Karsmaq, der als Halb-Vincraner das Talent des Para-Lauschens besaß, ebenfalls umgekippt war, nahm man an, dass alle drei Mutanten an Bord der BURTON Opfer desselben, von der Barriere verursachten Effekts geworden waren.

Ihre Symptome hatten sich zum Teil unterschieden. Doch die Gemeinsamkeiten überwogen: heftiger Ekel vor den unbekannten Hyperphänomenen, einhergehend mit körperlicher Schwäche und weitgehendem Verlust der Selbstkontrolle.

„Fürchtest du, wir könnten uns als unsichere Kantonisten entpuppen?", brummte Schroeder, als fühle er sich auf den Schlips getreten.

Darla nahm seine ruppige, eigenbrötlerische Art nicht persönlich. „Ich stelle bloß Routinefragen", sagte sie. „Flotten-Standard. Parapsychisch Begabten ist erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. Schon gar auf derart fremdem, hyperphysikalisch heiklem Terrain."

Der dürre Mann schüttelte den Kopf, von dem borstige Haare nach allen Seiten abstanden, und erwiderte schmallippig: „Das Diskontinuum des Grenzwalls um Hangay saugt allgemein die Vitalenergie ab. Innerhalb der Galaxis liegen die Verhältnisse anders."

„Ich weiß. – Das sogenannte Vibra-Psi, das an zahlreichen Stellen auftritt, mit stetig wachsender Kraft, beeinträchtigt eure empfindlichen Gehirne allerdings sehr wohl."

Nicht zuletzt deshalb hatten sich die beiden Monochrom-Mutanten auf die SOL versetzen lassen. Am Stützpunkt Win-Alpha war der Einfluss der Chaotischen Zelle Shiva-Bazal permanent zu spüren. Da das Hantelschiff meist wesentlich weiter entfernt von Shiva-Bazal operierte als die BURTON, spekulierten Schroeder und Marath mit einer geringeren Dauerbelastung.

„Die Mehrzahl der Sektoren ist noch frei von der Ausstrahlung des Vibra-Psi", sagte der Teleporter mit gereiztem Unterton. „Du darfst also davon ausgehen, dass wir die meiste Zeit über Herren unserer Sinne sind."

Trim Marath räusperte sich. „Ich erkenne ebenfalls keine Anzeichen dafür, dass die Proto-Negasphäre uns bleibende Schäden zugefügt hätte; weder körperlich noch geistig. Klar, je näher die SOL an der Kernzone kreuzt, desto stärkeren Abscheu empfinde ich vor der sie umgebenden, dem Grenzwall Hangay sehr verwandten Barriere. Aber die Beschwerden halten sich in leicht erträglichen Grenzen. – Wie ist es bei dir, Star?"

„Mach keine Witze. Ich merke gar nichts. Für meine dürftige Wahrnehmung liegt der Kernwall viel zu weit entfernt."

Darla nickte.

Marath war der ungleich leistungsfähigere Mutant. Von ihm als Kosmospürer erhoffte sich die Expeditionsleitung noch am ehesten, dass er eine Lücke im Grenzwall entdeckte – falls eine solche überhaupt existierte.

Schroeder begleitete ihn mehr zur emotionalen Unterstützung; auf interstellare Distanzen stellte der groß gewachsene, dünne Orter keine Hilfe dar.

Darla fand, dass sie ihrer Pflicht Genüge getan hatte. Unter medizinischer Beobachtung standen die beiden sowieso weiterhin. Ihre Körperwerte, wie auch die aller anderen Personen in Schlüsselfunktionen, wurden von den übers ganze Schiff verteilten Servo-Sensoren mehrmals täglich kontrolliert.

„Trotzdem. Wann immer einem von euch etwas auffällt, und sei es die leiseste Irritation; oder falls ihr sonst etwas ›ganz normal Menschliches‹ auf dem Herzen habt – meldet euch bei mir. Die Tür meiner Praxis steht immer offen."

Sie sah Trim Marath an. Ich habe Freunde, hatte er geschrieben. Wenige; na ja, genau genommen einen einzigen, der sich meist noch verschlossener und sauertöpfischer gibt als ich selbst ...

„Psychologische Beratungen unterliegen der Schweigepflicht", fügte Darla hinzu. „Vom Inhalt einer solchen Konsultation erfährt die Schiffsführung nur, falls der Klient dies erlaubt."

„Danke fürs Angebot", sagte Startac Schroeder. „Vielleicht komme ich mal drauf zurück. – War’s das?"

Beinahe wäre Darla ein Lacher herausgerutscht. Bis zu den letzten zwei Wörtern hatte sich Schroeder auf einmal erstaunlich nett angehört ...

Um das Gespräch positiv ausklingen zu lassen, blendete sie einen weiteren Ausschnitt von Maraths Statement ein: Gegen die ungeheuren Distanzen, die wir bereits zurückgelegt haben, gegen eine ganze Galaxis, die von den Mächten des Chaos besetzt, umgestaltet und abgeschottet wurde, stellt unsere ach so stolze Flotte ein Nichts dar, eine Handvoll lächerlicher Nussschalen, allzu leicht verloren in der Unendlichkeit des Alls.

Daran hatte sich auch durch das Zusammentreffen des Hangay-Geschwaders mit der SOL wenig geändert. Und immer noch suchten sie verzweifelt nach einem Punkt, wo sie den Hebel ansetzen konnten, um die Genese der Negasphäre zu stören und die Katastrophe von der Milchstraße und den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe abzuwenden ...

Dennoch, schrieb Trim Marath, kurz vor dem Aufbruch nach Hangay, erfüllt uns Zuversicht. Oder zumindest Trotz und die typische Selbstüberschätzung, mit der die Terraner schon vor drei Jahrtausenden, angeleitet von Perry Rhodan, nach den Sternen gegriffen haben.

Darla erhob sich. „Ich verlasse euch nun. Der Smiler hat einen neuerlichen Vorstoß Richtung Kernzone angekündigt. Ihr werdet, bevor wir uns an den Wall heranpirschen, ausruhen und Kräfte sammeln wollen."

Aber daraus wurde nichts.

Die Medikerin hatte noch keine drei Schritte Richtung Tür getan, als ein Warnton erklang. „Tek an Trim, Startac und Benjameen. Wir haben eine merkwürdige Sache angemessen, die wir uns aus der Nähe ansehen wollen.

Ich bitte euch, möglichst rasch in die Zentrale zu kommen."

„Kann er haben", sagte Schroeder trocken. Er sprang auf und streckte sich, dass seine Gelenke knackten.

Dann reichte er Marath die Hand.

Der Yornamer fand gerade noch Zeit, Darla ein „Bis bald!" zuzurufen.

Von einem Augenblick zum anderen verschwanden die beiden.

Ploppend füllte die Luft das entstandene Vakuum.

 

*

 

Auf Terra wie auch den fernab der Heimat agierenden Schiffen der LFT schrieb man den 3. April 1347 NGZ.

Seit Langem betrieb die SOL Aufklärung im Feindesgebiet. Mit einigem Erfolg: Mittlerweile kannte man sich mit der Vorgangsweise der gegnerischen Flotten bestens aus.

Hunderte Schwertransporte hatten die Spezialisten der Ortungsabteilung ausgespäht: Kolonnen-Fähren, Kolonnen-Docks, sogar Kolonnen-MASCHINEN. TRAICOON-Kolonnen-Forts waren ebenfalls darunter gewesen, TRAIGOT- und TRAICAH-Fabriken, jeweils eskortiert und beschützt von Traitank-Schlachtschiffen, deren Gesamtzahl in die Abermillionen ging.

Darüber hinaus verfügten die Raumfahrer über eine von Mondra Diamond eroberte Karte der Proto-Negasphäre, samt den diese lesbar machenden Berechnungen der Parapositronik ESCHER.

Und dennoch tappten sie kaum weniger im Dunkeln. Expeditionsleiter Ronald Tekener, Schiffskommandantin Fee Kellind und ihre Mitstreiter mussten der bitteren Tatsache ins Auge sehen, dass sie über die ausschlaggebenden Geheimnisse der Terminalen Kolonne noch viel zu wenig in Erfahrung gebracht hatten.

Die Kernzone Hangay war und blieb von einer ähnlichen – und gleichermaßen undurchdringlichen – Barriere eingekapselt wie die Galaxis als Ganzes. Dort drin im Zentrum, vermutete man einhellig, hielt sich KOLTOROC auf, jene negative Superintelligenz, die als Chaopressor TRAITORS Truppen im Großraum der entstehenden Negasphäre Hangay befehligte: unerreichbar, unangreifbar. Unbesiegbar.

Rings um den abgeschotteten Kernbereich trafen immer wieder Einheiten unterschiedlichster Art ein. Sie alle waren von den Raum-Zeit-Routern durch den Außenwall gelotst worden.

Manche schafften aus eigener Kraft den Weg zum Zentrum. Andere waren abgenützt oder auf andere Weise so stark ramponiert, dass sie von Transportern angeschleppt und bei Kolonnen-Docks zur Reparatur abgeladen wurden.

Nicht wenige wiesen die unverkennbaren Spuren schwerer Raumschlachten auf – sowie hohe Strangeness-Werte, die anzeigten, dass diese kriegerischen Auseinandersetzungen in fremden Universen stattgefunden hatten.

Denn der titanische Heerwurm der Terminalen Kolonne TRAITOR kämpfte an vielen Fronten. Unzweifelhaft stellte jedoch Hangay derzeit einen der wichtigsten Schauplätze für die Chaotarchen dar. Wären sonst dermaßen viele Einheiten hierher verlegt worden?

Ronald Tekener vermutete, dass sich das Gros der Nachschubtruppen am Rand der Galaxis massierte und dort vorerst abwartete. Aber auch an der Kernzone hatte sich der Schiffsverkehr in den letzten Wochen gesteigert.

Unaufhörlich kamen neue Schiffsverbände an, eine Armada nach der anderen ... Fraglos rüstete KOLTOROC auf; was darauf hindeutete, dass sich die Lage zuspitzte. Offenbar stand das nächste Stadium der Umwandlung Hangays bevor.

Freilich dachten und planten Superintelligenzen und schon gar die Höheren Mächte in anderen zeitlichen Dimensionen als Wesen von der Entwicklungsstufe der Terraner; selbst wenn diese einen Zellaktivator trugen, der ihnen relative Unsterblichkeit verlieh. Dem Chaopressor mochten Jahrtausende kürzer erscheinen als Tek ein einziger Tag ...

Der Chef der Beibootflottille, Oberstleutnant Fandwert, und andere Hitzköpfe unter den Führungsoffizieren hatten schon mehrfach vorgeschlagen, man solle doch versuchen, einen der von Strangeness-Effekten geschwächten, bis zu deren Abklingen praktisch lahmgelegten Traitanks zu kapern. Tek hatte sich jedes Mal dagegen ausgesprochen.

Er hielt nichts davon, sich in Scharmützeln zu verzetteln. Seine besonneneren Ratgeber, allen voran der weiße Haluter Blo Rakane, gaben dem Smiler recht. Die Besatzung der SOL suchte nach einem Ansatzpunkt anderer, höherer Kategorie.

 

*

 

Die Kantorschen Ultra-Messwerke, die aus Beständen des Hangay-Geschwaders übernommen und in die SOL integriert worden waren, meldeten wenige Lichtjahre voraus eine Zone hyperphysikalischer Instabilität.

Auf diese Entfernung war das Phänomen nicht näher zu definieren. Jedoch stimmten die Ortungstechniker mit Blo Rakane und der Hyperinpotronik SENECA überein, dass es sich nicht um einen der bereits bekannten Nebeneffekte Protochaotischer oder Chaotischer Zellen handelte.

Vielmehr hatte sich eine Art Dimensionsverwerfung aufgetan, die mehrere Lichttage durchmaß! Vergleichbares war nach aktuellem Wissensstand im Zusammenhang mit der Terminalen Kolonne noch nie bemerkt worden.

Nach kurzer Besprechung mit seinem Offiziersstab erteilte Ronald Tekener Befehl, Kurs auf den fraglichen Sektor zu setzen, der laut Sternkarten Amienolc hieß. Außerdem beorderte er die drei an Bord befindlichen, psisensiblen Mutanten in die Zentrale. Deren Parasinne lieferten manchmal mehr und bessere Ergebnisse als selbst die höchstgezüchtete Technik.

Teks Jagdinstinkt war erwacht. Etwas befand sich da draußen, etwas Seltsames, Gewichtiges, möglicherweise Entscheidendes.

Was immer es sein mochte, die SOL hielt schnurstracks darauf zu.

 

2.

 

Beim Alten

 

WirHier lauern.

Selbstverständlich beteiligen Wir-Hier uns an den letzten Vorkehrungen für den Transfer. Sonderlich viel verlangen sie unseren Komponenten nicht ab.

Die megapotente Maschinerie, welche den Übertritt bewerkstelligt, wird von den Klein-Individuen gewartet.

Hektischer denn je zuvor in ihrer lächerlich flüchtigen Existenz wuseln sie herum, eine kreißende Meute, aufgeregt bis fast zur Besinnungslosigkeit, die sie doch ohnehin schon bald ereilen wird.

Nicht so WirHier. Nur ein kleiner Teil der Cybazilli ist damit ausgelastet, den Alten zu beaufsichtigen. Den Rest schicken WirHier immer wieder auf Erkundung.

Auch die totschlummernden Gruiphen werden ein ums andere Mal in die Gebäudeschluchten des Weltfragments gehetzt und sämtliche brachliegenden Kapazitäten der Kaltrechner-Phalanx dazu genutzt, eine Differenz im millionenfach exerzierten Ablauf zu erkennen.

Denn WirHier sind gewarnt. Seit Urzeiten ist dies der Sinn unseres Daseins: Gras wachsen zu hören; Gletscher schmelzen zu sehen; Berge erodieren zu fühlen.

Im Auftrag Xrayns dafür zu sorgen, dass alles beim Alten bleibt und der Alte bei allem Übrigen.

Einen winzigen Moment lang vermeinen WirHier, den Störfaktor identifiziert zu haben. Unseren Magentapfeifern ist ein Insektoide aufgefallen, der sich leicht erratisch bewegt: nicht, so wie üblicherweise die große Mehrheit der Schnelllebigen, kribbelig und stolpernd, dabei gleichwohl im Prinzip zweckorientiert – sondern mit einer dem Anlass unangemessenen, seinesgleichen eigentlich nicht zustehenden Lässigkeit.

Aber gleich darauf entkräften die Kaltrechner den Verdacht. Besagtes Klein-Individuum ist schon länger dabei als die allermeisten anderen. In den Archiven sind immer nur kurze Phasen von Aktivität verzeichnet, denen jeweils um einen fünfstelligen Faktor längere Perioden folgen, in denen der Insektoide nicht in Erscheinung tritt.

Erklärung laut Kalkulations-Phalanx: Bei dem Suspekten handelt es sich um einen Hibernaten, der immer wieder in einer Art ausgedehntem Winterschlaf größere Zeiträume überbrückt und auf diese Weise seine bewusste Lebensspanne ausdehnt. Relativ selten im Vergleich zu anderen untergeordneten Intelligenzformen, doch vieltausendfach dokumentiert, meist bei von Kerbtieren Abstammenden.

Schade. Gerne hätten WirHier noch vor dem Transfer einen Fahndungstriumph gefeiert. Aber Unschuldige an den Pranger zu stellen läge unter unserer Würde.

WirHier fokussieren unsere Anstrengungen auf andere Objekte, gleichermaßen ergebnislos. Es liegt auch kein Wildwuchs kybernetischer Software-Konstrukte vor, wie er gelegentlich auftritt.

Sollten uns unsere Myriaden von Sensoren im Stich gelassen oder unsere Ahnung getrogen haben? Bis zum Transfer gelingt es nicht, eine dieser beiden Hypothesen zu verifizieren.

Und danach ... landen WirHier im Inferno.

 

3.

 

Feinheiten

 

Die SOL näherte sich dem Raumsektor Amienolc im Hypertaktmodus.

Dadurch hielt sie trotz der veränderten Physik der Proto-Negasphäre präzise ihren Kurs.

Öfter als sonst auf Flügen über so vergleichsweise geringe Distanzen ließ Ronald Tekener Zwischenstopps einlegen und das Zielgebiet mit den Kantor-Sextanten vermessen. Zunehmend genauer bestätigten die Ergebnisse, dass im Zentrum der Verwerfung außerordentlich starke Strangeness-Werte auftraten.

Zum xten Mal befeuchtete Fee Kellind sich die Lippen. Ihr Mund war trocken vor Aufregung.

Sie musste sich nicht umblicken, um zu wissen, dass es allen in der Zentrale ähnlich erging. Ja, überall im ganzen riesigen, dreiteiligen Hantelschiff, davon war sie überzeugt, verfolgte die Besatzung gebannt vor den Schirmen, wie sich die SOL an das unbekannte Phänomen herantastete.

Optimismus und Skepsis hielten einander die Waage. Standen sie im Begriff, endlich eine richtungweisende Entdeckung zu machen? Oder flogen sie erneut in eine Falle, vergleichbar jener, die ihnen Kirmizz gestellt hatte?

Niemand brauchte die Kommandantin oder den Expeditionsleiter Tekener zu ermahnen, höchste Vorsicht walten zu lassen. Seit der Versklavung durch das blauhäutige Monstrum Kirmizz war der Mythos dahin, die Chaostruppen könnten der SOL wegen ihrer überlegenen Hypertakt-Triebwerke und -Orter in Hangay nichts anhaben.

Viele Besatzungsmitglieder litten noch immer unter den Spätfolgen der geistigen Knechtschaft. Albträume, kurze Aussetzer, Antriebslosigkeit und dann wieder Panikattacken waren nach wie vor an der Tagesordnung. Eine sprunghafte Zunahme von Anträgen auf eine Mentalstabilisierung zeichnete deutlich das Bild von Menschen, die jedes Quäntchen Hoffnung wahrnahmen, nie wieder einer solchen psychischen Qual ausgesetzt zu sein.

Darla Markus und die übrigen Bordpsychologen gaben ihr Bestes, desgleichen Hery-Ann Taeg, die Leiterin der Medizinischen Abteilung, und ihr Ärztekollegium. Nicht, dass sie nicht selbst gleichermaßen betroffen gewesen wären; nicht ebenso gezeichnet, gebrandmarkt von Kirmizz’ Knute und seiner übermächtigen mentalen Wucht.

Erbarmungslos hatte der designierte Pilot des Chaotenders VULTAPHER sie zurechtgestutzt, ihnen allen ihre Grenzen aufgezeigt. Und ohne die Leistungen vor allem der Mom’Serimer bei der Rückeroberung ihres Schiffs schmälern zu wollen – wäre es ihnen tatsächlich gelungen, sich der Mor’Daer, Ganschkaren und Kolonnen-Motivatoren zu entledigen, hätte nicht Kirmizz die SOL als Instrument seiner Rache am Progresswahrer Terkan von Voosar benutzt?

Fee Kellind trank einen Schluck Wasser, der ihre Kehle kühlte, doch ihren Durst nicht stillte. Wie alle an Bord brannte sie darauf, endlich eine schlagkräftige Waffe gegen die Terminale Kolonne in die Hand zu bekommen.

Zusammen mit der gesamten Mannschaft hoffte sie, dass diesmal alles gut gehen möge. Dass der Sektor Amienolc keine weitere Teufelei eines unbezwingbaren Chaosdieners für sie bereithielt; sondern im Gegenteil ein Mittel, TRAITOR einen ersten, wirklich schmerzhaften Stich zu versetzen.

Während sie so sinnierte, gab die Kommandantin routiniert Anweisungen an die Zentrale-Crew. Immerhin, sie waren gut eingespielt, schon nahezu perfekt.

Nach all den Jahren ...

Oberst Roman Muel-Chen, Fees Erster Stellvertreter, seines Zeichens Chefpilot und Bereichsleiter Kosmonautik, ließ es sich in kritischen Phasen wie dieser nicht nehmen, die SOL höchstpersönlich zu steuern. Der vom Freihandelsplaneten Olymp Stammende hatte einmal als Wunderkind gegolten, anno 1290 NGZ war er der einzige Emotionaut der Terranischen Menschheit gewesen. Deshalb hatte man ihn trotz seiner Jugend in die Schiffsführung berufen.

Seither war er praktisch ununterbrochen an Bord und sichtlich gealtert. In den dunklen Koteletten blitzten, keineswegs mehr vereinzelt, weiße Haare auf.

Klar ging er noch lange nicht am Stock. Er hielt sich fit wie sie alle.

Aber der Zahn der Zeit nagte an jedem und jeder von ihnen.

Nur nicht an Ronald Tekener. Dessen biologisches Alter fror sein Zellaktivator ein, bei geradezu frivol jugendlich frischen 36 Jahren.

Seit zweieinhalb Jahrtausenden ...

Fee hätte dennoch nicht tauschen mögen. Ihre dank der arrivierten Medo-Technologie ohnehin lang gestreckte Lebenskurve verlief natürlich. Mit Achtzig näherte sie sich ungefähr der statistischen Mitte, was auch für ihren etwas älteren Lebensgefährten galt, den Bordlogistiker Porto Deangelis.

Nicht zufällig fanden sich ihre Blicke. Sie neigte kaum merklich den Kopf, und Porto erwiderte die Geste.

Er war ein großer, breiter, schwerer Mann; einer, der zupacken konnte, dessen kräftige Hände jedoch auch unendlich viel Zärtlichkeit spendeten.

Für ihn, wurde Fee Kellind plötzlich bewusst, kämpfe ich. Für seine – und meine – Menschlichkeit.

„Noch eine Runde?", fragte sie Tekener.

 

*

 

„Schön gemächlich", sagte der Smiler.

Roman Muel-Chen antwortete nicht verbal. Stattdessen erschien auf Teks Monitor eine Schrift: „He, ich schleiche mich förmlich auf Zehenspitzen an das Ding ran."

Der Körper des Piloten ruhte bewegungslos im Kontursitz. Die SERT-Haube bedeckte einen Großteil seines Hauptes; nur Mund und Unterkiefer waren sichtbar, beide vor Konzentration verkrampft, wie so oft bei Emotionauten.

Gedanklich eins mit dem acht Kilometer langen, 3670 Millionen Tonnen schweren, ein Volumen von über siebzehn Milliarden Kubikmeter ausfüllenden Verbundschiff, reizte Muel-Chen die Manövrierfähigkeit der SOL voll aus.

Zum dritten Mal umkreiste er und mit ihm und durch ihn das Schiff die ominöse Dimensional-Verwerfung: so nah wie möglich, damit die Ortungsabteilung ans Werk gehen konnte; so energetisch leise es ging, dass die Gegenseite nur ja nicht von ihnen Notiz nahm.

Einige Dutzendschaften von Traitanks schirmten das Gebiet ab. Allemal genug für diese relativ sternenarme, strategisch unbedeutende Region und dennoch ... Falls TRAITOR einem speziellen Truppenteil auch nur durchschnittliche Wertigkeit beimaß, wurden gewöhnlich ungleich mehr Schlachtschiffe zur Bewachung aufgeboten.

Teks Mut sank. Schon wieder ein Schlag ins Wasser?

Enttäuschung schwang auch in Major Viena Zakatas Stimme mit, als der Cheffunker meldete: „Kaum Aktivität auf den Frequenzen der Kolonne. Sooo wichtig scheint das Teil hier nicht zu sein. Irgendeine beschädigte Einheit aus der eben im Großraum des Sektors eintreffenden Kriegsflotte. Von weit her, wofür die Strangeness spräche, aber ..."

„Wäre dem Progresswahrer oder gar KOLTOROC ernsthaft daran gelegen, würden sie ein paar Dutzend Chaos-Geschwader entsenden", vollendete Lene Jeffer, ihre schmalen, blassen, fast geisterhaft durchscheinenden Finger über dem Feuerleitpult gespreizt. „Das hier ist, wenn ihr mir die Überheblichkeit gestattet, so gut wie nichts. Ergo wird entsprechend wenig zu holen sein."

„Sollen wir abdrehen?", fragte Fee Kellind.

Frustriert hieb Tek mit der rechten Faust auf die Lehne seines Sessels. Es reizte ihn sehr, den Weiterflug zu befehlen. Mehr als einmal zu oft hatten sie in den letzten Monaten geglaubt, einer heißen Sache auf die Spur gekommen zu sein, und vergeblich nachgeforscht.

„Ortung?", fragte er und stellte fest, dass er sich bedenklich lustlos anhörte.

„Keine Chance zu erfassen, was genau sich im Zentrum des Zielgebiets befindet", sagte Zakata. „Allerdings ...

wartet mal. Hm. – Na ja, witzig ist das schon."

„Witzig?", echote Fee, die ihrer Zentrale-Crew bei aller Vertrautheit keine Flapsigkeiten durchgehen ließ.

„Nun ... ich zeig’s euch. Die letzten zehn Minuten im Zeitraffer, bei ebenso verkürzten, zusammengeschobenen räumlichen Distanzen. – Seht ihr, was ich meine?"

Ronald Tekener straffte sich, auf einmal wieder voll der Zuversicht. „Stimmt, diese Aufnahmen entbehren nicht einer gewissen Komik; und Brisanz."

In der Haupt-Holosäule spielten sich Szenen ab, wie sie das Herz eines jeden erfreuen mussten, der schon allzu lang die Dominanz TRAITORS erduldete. Ein ums andere Mal versuchten diverse Einheiten der Terminalen Kolonne, in die Problemzone einzufliegen. Doch ihre Überlichtmanöver endeten regelmäßig weit vor dem Erreichen des Ziels.

Ganz offensichtlich wurden sie verfrüht aus dem Hyperraum geworfen.

Traitank nach Traintank rannte vergebens gegen die Anomalie an. Probierten sie es mit Unterlichtmanövern, so verwandelten sich diese in regelrechte Irrflüge, sobald ein gewisser Abstand zur Verwerfung überschritten wurde.

„Was immer den Mittelpunkt dieser Zone bildet, die Kolonnen-Schiffe kommen nicht damit zurecht und nicht mal in die Nähe davon", sagte Major Juno Kerast, der Zweite Pilot.

Er befand sich in Bereitschaft. Wäre Muel-Chen ausgefallen, Kerast hätte sofort übernehmen können.

Dass er seit Jahrzehnten in diesem Konjunktiv lebte, kümmerte ihn schon lang nicht mehr. Er hatte sich mit der Rolle des Ersatzmanns abgefunden, der nur an die Steuerung durfte, wenn keine besonderen Vorkommnisse zu erwarten waren und der Emotionaut daher guten Gewissens schlafen gegangen war. Dann teilten sich die Dritte Pilotin, Major Pria Ceineede, und Juno den Schichtbetrieb.

Tek schnalzte mit der Zunge. „Vielleicht ist ja doch mehr an dem Fund dran. Die Kolonnen-Einheiten verhalten sich jedenfalls nicht so, als beherrschten sie die Situation."

Selbstverständlich war diese zentrumsnahe Region der Galaxis Hangay permanent den physikalischen Umwälzungen der Proto-Negasphäre ausgesetzt. Aber gewöhnlich fanden sich die Chaostruppen, gestützt von den unerschöpflichen Ressourcen TRAITORS, auch in solchen extremen Lagen zurecht.

Hier war dies nicht der Fall. Sämtliche Kolonnen-Einheiten, die der hyperphysikalischen Verwerfung zu nahe kamen, wirkten völlig desorientiert und in ihren armseligen, fruchtlosen Bemühungen – da musste Tek dem pferdegesichtigen Cheforter recht geben – nachgerade lachhaft.

„Aaah, jetzt trudeln allmählich doch aufschlussreichere Funksprüche ein", murmelte Zakata. „Der vor Ort ranghöchste Befehlshaber, ein Kalbaron, verbietet soeben jegliche weiteren Versuche, das nämliche Gebiet anzufliegen, bevor nicht die Strangeness-Anpassung vollzogen wurde."

„Geht aus den Funknachrichten hervor, worum es sich beim Verursacher der dimensionalen Abnormität handelt?", fragte Kommandantin Fee Kellind, beherrscht wie eh und je.

„Den Begriff, den die Kolonnen-Truppen benutzen, übersetzen unsere Translatoren mit ›Quartier‹", antwortete Zakata. „Aber was darunter zu verstehen ist, darauf gab es bis jetzt keinen Hinweis, nicht eine einzige Silbe."

„Quartier?", wiederholte Tek. „Ist das Wort oder eine sinngemäße Umschreibung früher schon irgendwann einmal aufgetaucht?"

Der Cheffunker verneinte. „Als Bezeichnung für eine Flotten-Einheit ganz sicher nicht. – Oder, SENECA?"

Viele in der Zentrale schmunzelten.

Es hatte sich bald nach der Rückgewinnung der SOL eingebürgert, der Hyperinpotronik möglichst solche Fragen zu stellen, die sie mit ihrem legendären Stehsatz beantworten konnte.

SENECA tat Viena den Gefallen. „Das wüsste ich aber", erklang die wohltönende, warme Stimme des Bordrechners.

Einige Diensthabende an den hinteren Pulten applaudierten. Wie es Fee Kellinds Rolle entsprach, runzelte die Kommandantin missbilligend die Stirn und mahnte zur Ordnung, indem sie auf ihre Konsole klopfte.

Insgeheim, war Tek überzeugt, goutierte sie diese Scherzchen durchaus.

SENECAS berühmtes Selbstzitat stellte eine Art Symbol der wiedergewonnenen Freiheit dar.

Genau mit diesen geflügelten Worten hatte sich der Verbund aus 125.000 Kubikmetern Zellplasma, eineinhalb Millionen Bioponblöcken und einem extrem leistungsstarken Positronik-Netzwerk zurückgemeldet, nachdem er das Joch der Mobilen Kolonnen-Rechenhirne abgeschüttelt hatte.

Und es war beileibe nicht das erste Mal in der Geschichte der SOL gewesen, dass SENECA auf diese Weise mitgeteilt hatte, wieder voll da zu sein Unzählige Mom’Serimer trugen neuerdings Hemdchen, auf die der kurze Satz gedruckt war.

Tek wandte sich dem Haluter zu. „Rakanos?"

„Ebenfalls negativ", grollte der Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung.

„Nie gehört, außer natürlich, wenn es um Kabinen oder sonstige Behausungen ging. Ich empfehle, die Kommunikationsexpertin Roa Kellkem zu konsultieren."

„Gute Idee. Ich bitte um Ausführung."

Bevor sie auf die SOL gekommen – und wie die meisten geblieben – war, hatte Kellkem als LFT-Dolmetscherin und Mediatorin gearbeitet. Für ihre etwas gewagte Behauptung, sie trüge Linguidenblut in sich, legte sie nie genetische Beweise vor. Aber so oder so besaß sie ein erstaunliches Gespür für fremdsprachliche Feinheiten. Niemand an Bord, Tek und den Haluter eingeschlossen, konnte ihr auf dem Gebiet der Kosmolinguistik das Wasser reichen.

Obwohl sie Freischicht hatte, war Roa sofort erreichbar und hellwach.

Wahrscheinlich hatte sie die interne Übertragung verfolgt.

Kaum erschien ihr Bild auf Teks Monitor, legte sie auch schon los: „Im TraiCom bedeutet der gefragte Begriff einerseits Unterkunft, Bleibe, Wohnsitz, andererseits Herberge, Zufluchtsort, Asyl – ganz so wie im Interkosmo.

Auch als Synonym für Stadtviertel oder geografische Bezirke wird er verwendet; wobei er allerdings eine deutliche physische Abgrenzung zur Umgebung beinhaltet, eher wie bei einer Insel oder den einzelnen Asteroiden eines Gürtels. Dann reicht die Bedeutung fast schon an unser ›Fragment‹ heran."

Die stämmige Terranerin, die seit vielen Jahren auch als Lehrerin der SOL-Kinder fungierte, wartete auf Reaktionen. Da diese ausblieben, fuhr sie fort: „Eher selten kann der Ausdruck, mythologisch aufgeladen, ein Grab oder eine Gruft bezeichnen, im Sinn von ›letzte Ruhestätte‹. – Hilft uns das weiter?"

„Ich fürchte, nein. Trotzdem danke für die prompte Auskunft."

„Gern geschehen. Darf ich fragen, was du jetzt vorhast?"

„Klar." Tek lächelte. „Fragen darfst du, aber die Antwort kenne ich selbst noch nicht. Wir werden weiter beraten."

 

*

 

Die Einheiten der Terminalen Kolonne gehorchten dem Befehl ihres Kalbarons und bezogen Positionen in sicherer Entfernung von der dimensionalen Verwerfung. Ganz offensichtlich hatten sie keine Eile, das unbekannte Objekt zu bergen.

„Wenigstens untermauern die aufgefangenen Funksprüche unsere Vermutung, dass die Hyperphänomene mit der hohen Strangeness zusammenhängen, die diesem ›Quartier‹ anhaftet", sagte Tess Qumisha. „Und dass sie wahrscheinlich zusammen mit dieser allmählich abklingen werden."

„Lässt sich abschätzen, wie lang die Anpassung ans Standard-Universum dauern wird?" Ronald Tekener pochte mit einem Finger auf die Sessellehne, hörte jedoch gleich wieder damit auf, nachdem er es bemerkt hatte.

„Nur sehr grob", bedauerte die Zweite Stellvertretende Chefphysikerin. „Uns fehlen Vergleichswerte, und die Messergebnisse schwanken zu stark, um eine Tendenz erkennen zu können. Allerdings würde ich eher mit Tagen als mit Stunden rechnen."

Wegen der struppigen schwarzen Haare und der dunklen Umrandung ihres Augen-Makeups wirkte sie stets ein wenig übernächtigt. Aber dieser Eindruck täuschte, Tess war genauso putzmunter und konzentriert wie Fee und der Rest ihrer Crew.

„Ich gestehe, hin und her gerissen zu sein", sagte die Kommandantin. Sie sah Tekener an, dass es ihm ähnlich erging. „Ein Objekt, zu dem selbst die TRAITOR-Schiffe nicht vordringen können, hat natürlich seinen Reiz. Andererseits steht zu befürchten, dass wir in der Dimensionsverwerfung mit denselben Orientierungsschwierigkeiten kämpfen werden wie die Traitanks.

Oder?"

Roman Muel-Chen, Blo Rakane und Viena Zakata schlossen sich dieser Einschätzung an: Ihr spezielles Triebwerk, die Hypertakt-Orter sowie die Kantor-Messwerke würden der SOL aller Wahrscheinlichkeit nach in der Zone der Anomalie wenig bis gar nichts nützen.

„Dazu brauchte es ESCHER ... Und falls wir warten, bis die Strangeness weitgehend abgeklungen ist, schnappen uns die Traitanks das Ding vor der Nase weg", sagte Tekener.

Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich denke, sich länger damit aufzuhalten wäre verlorene Liebesmüh. Dies ist nicht das richtige Ziel für die SOL.

Wir suchen nach einer Möglichkeit, ins Innere des Kernwalls zu gelangen.

Die Gelegenheit, eine hilflose oder schadhafte Einheit der Terminalen Kolonne zu untersuchen, hatten wir schon oft genug."

„Also Weiterflug?"

Tek nickte. Fee drehte sich in Richtung des Piloten und wollte den Startbefehl erteilen.

Ehe sie jedoch dazu kam, gellte durch die Zentrale ein Schrei, der ihr die Haare zu Berge stehen ließ.

 

4.

 

Exitus

 

Verrat!

Arglist, Heimtücke, Hinterhältigkeit!

Das Weltfragment brennt. Auch vielen anderen Quartieren droht die Vernichtung.

Haben die Chaotarchen auf einmal, nach all den Jahrmillionen, ihre schützende Hand zurückgezogen und uns der Gegenseite ausgeliefert? Es hat ganz den Anschein.

Aber warum?

WirHier sind zu verstümmelt, um auf Anhieb den Grund dafür erkennen zu können. Nur noch ein Torso früherer Größe, Komplexität und Verstandesmacht, taumeln WirHier am Rande des Schwachsinns.

Zerstört ist bereits die überwiegende Mehrheit der Gruiphen. Die Kaltrechner-Phalanx wurde ebenfalls auf einen kläglichen Rest reduziert, der kaum noch stringente Analysen liefert.

Verfall, Untergang, Ruin!

Dabei lief vorerst alles klaglos ab wie immer, erinnern WirHier uns mühsam. Der Übertritt war doch erfolgreich, nicht wahr? Wir erreichten plangemäß das zum Ziel erkorene Universum und in diesem die gewünschte Sterneninsel.

Jene Klein-Individuen, die nicht beim Transfer gestorben waren, erwachten aus der Betäubung. Nachdem sie sich regeneriert hatten, nahmen sie brav ihre untergeordneten Pflichten auf: Wartung der Aggregate, Proben für die Feierlichkeiten, nicht zuletzt Fortpflanzung, um die Bevölkerungszahl rasch wieder ans ideale Maß heranzuführen.

Ein neuer Zyklus begann. Auch der Hibernat, den WirHier observiert hatten, trieb sich wieder herum. Gegen ihn hatte es einen Verdacht gegeben, oder?

Da war etwas gewesen ...

Oder?

Entsetzt stellen WirHier fest, dass uns jegliche Erinnerung daran fehlt, weshalb die Azurfiedler den insektoiden Winterschläfer ins Visier genommen hatten. Zu groß sind die von der Katastrophe geschlagenen Gedächtnislücken.

Brach das Unheil plötzlich über unser Quartier und die benachbarten Stadtfragmente herein? Oder hatte es Vorzeichen gegeben?

Wieso hat Xrayn uns verlassen, uns seine Huld entzogen? WirHier wissen es nicht; nicht mehr.

Unseren Seinszweck kennen wir noch: zu dienen, zu wachen, zu bewahren. Aber wie sollen WirHier dem Auftrag nachkommen, da es uns nicht einmal gelingt, uns selbst zu schützen?

Debakel, Elend, Hoffnungslosigkeit!

Die Amarillpauker fallen vom Himmel. Unter den Auswirkungen des Feindfeuers vergehen die Karfunkelschellen ebenso wie die Torronmarimber und alle übrigen unserer semiautarken Sprösslinge.

WirHier erblinden, verstummen, verdummen. Wenige Millionen Cybazilli genügen nicht, Sinneswahrnehmung und Intellekt zu erhalten.

In höchster Verzweiflung bietet sich uns nur ein einziger Ausweg. Kaum noch klarer Gedanken fähig, leiten WirHier die Aufspaltung, Selbstzerlegung und Abkapselung ein.

Vielleicht hat uns ja das Beispiel des Hibernaten auf die Idee gebracht.

Vielleicht war diese Reaktion in unserem Kernprogramm für solche Fälle vorgesehen. Wie auch immer: WirHier stückeln uns eigenwillig, bevor dies die von der Schlacht entfesselten Gewalten tun.

IchHier, grässlich allein, staunt kurz über die Unbegreiflichkeit seiner Existenz; krümmt und ringelt sich ein; zerfällt flackernd weiter und weiter und ...

Verlischt.

 

5.

 

Teufels Küche

 

„Nein!"

Trim Marath stieß diesen Schrei aus.

Bleich im Gesicht, am ganzen Leib zitternd, schien er jeden Moment sein Gleichgewicht und Bewusstsein zu verlieren.

Seltsamerweise schoss Tess Qumisha als Erstes durch den Kopf: Hoffentlich erbricht er sich nicht wieder mitten in die Zentrale ...

Sie ärgerte sich über sich selbst, weil ihr nichts Besseres einfiel als solche Nebensächlichkeiten. Hastig rief sie an ihrem Pult die aktuellen Ortungsdaten auf, um einen etwaigen Zusammenhang mit Maraths Verhalten festzustellen.

Gestützt vom neben ihm stehenden Startac Schroeder, wiederholte der Kosmospürer seinen Ausruf etwas leiser und setzte hinzu: „Nicht wegfliegen!"

Tekener gab Fee Kellind ein Zeichen, die Startvorbereitungen zu unterbrechen, dann fragte er Trim: „Wieso nicht?"

Maraths dunkle, ohnedies übergroße Augen waren geweitet. Schweiß tropfte von seiner Stirn. Arme und Beine zuckten unkontrolliert, aber er hielt sich weiter aufrecht.

Der schmächtige Momochrom-Mutant schluckte, schnappte mehrfach nach Luft, dann sagte er rau: „Etwas waltet im Innersten der Verwerfung, etwas ... sehr Mächtiges."

„Kannst du das präzisieren?

Brauchst du medizinische Hilfe?"

„Nein, geht schon. Bloß eine Art Schock. Ich sollte mich wohl besser hinsetzen."

Während Schroeder ihm in einen Sessel half, sagte Trim mit flacher Stimme: „Und nein, ich nehme die mentale Präsenz nur vage wahr. In Wellen, mal stärker, mal weniger ..."

Er schloss die Augen, atmete langsam ein und aus. Sein Tremor ließ ein wenig nach. „Ich fühle, dass da etwas ist. Mehr nicht. Was allerdings über diese Distanz auch schon wieder einiges über das geistige Potenzial dieses Etwas aussagt."

„Hm. Irgendwelche Ähnlichkeiten zu Wesen, mit denen du bereits einmal zu tun hattest?"

„Bedaure. Jetzt ist es überhaupt weg. Nein, doch nicht."

Trim Marath verzog das Gesicht, als hätte er in Saures gebissen. „Sehr fremd, sehr anders ... Ich glaube nicht, dass ich dergleichen schon begegnet bin."

„Positiv oder negativ?", bohrte Tek nach.

„Tut mir leid, keine Tendenz in diese oder jene Richtung. Es ist einfach zu weit entfernt."

„Aber du verspürst keinen Ekel wie vor dem Diskontinuum des Grenzwalls?"

„Nein, das nicht. Die Anwesenheit ist eher ... neutral, passiv, irgendwie in sich gekehrt."

„Besteht beidseitiger Kontakt?", fragte Blo Rakane mit für halutische Verhältnisse gedämpfter Stimme.

„Eigentlich nicht mal einseitiger."

Trim zitterte kaum mehr. Auch die Gesichtsfarbe kehrte zurück; allerdings war er in Schweiß gebadet.

Und verärgert. „Meine Parasinne haben angeschlagen, weil da vorn", er streckte den Arm aus und zeigte ungefähr in Flugrichtung, „im Zentrum der dimensionalen Anomalie eine mächtige, lebende Entität ist. Mehr weiß ich nicht, Punkt. Von mir aus nennt es eine psionische Passiv-Ortung."

„Apropos." Der Smiler drehte sich zur Funkleitstation. „Hat sonst jemand etwas bemerkt?"

Tess senkte den Blick auf die Anzeigen ihres Pults. Die Werte waren unverändert, exakt dieselben wie seit dem Erreichen ihrer derzeitigen Position.

Das meldete auch Viena Zakata, obwohl Tekener selbstverständlich ebenfalls direkten Zugriff auf die Daten hatte. Dass der Expeditionsleiter trotzdem nachfragte, zeigte Tess, wie sehr er darauf bedacht war, nicht das kleinste Detail zu übersehen.

Ein zweites Mal lässt Tek die SOL nicht in eine Falle der Chaosmächte fliegen ...

Ihr direkter Vorgesetzter Tangens der Falke, der zusammen mit SENECA die Ergebnisse der Kantor-Messwerke interpretierte, ergriff das Wort. „Wir sind inzwischen die Aufzeichnungen durchgegangen. Es gab keinerlei markanten Ausschlag, weder vor noch nach Trim Maraths Aufschrei."

Der umweltangepasste direkte Lemurernachfahre hätte allein mit seinem starren, äußerst bedrohlichen Blick jeden, der ihn nicht besser kannte, in die Flucht gejagt. Tess hingegen registrierte die für Korphyren typisch eng beieinanderstehenden, lidlosen Augen, die Hakennase, den haarlosen, faltigen Schädel und die braunen Zähne nur mehr in Ausnahmefällen. Zumal Tangens, entgegen seiner Furcht einflößenden Mimik, ein besonnener, ruhiger, durch und durch ausgewogener Typ war.

„Danke." Ronald Tekener stand auf und trat an die Brüstung des Kommandopodestes. „Startac und Benjameen, der Vollständigkeit halber ...

eurem Schweigen entnehme ich, dass keiner von euch Trims Empfindungen bestätigen kann?"

„So ist es", antwortete Tess’ langjähriger Lebensgefährte.

Seine paranormale Begabung des Zeroträumens konnte Tek sowieso nicht gemeint haben, schließlich musste Ben dazu schlafen. Dem Smiler ging es um die allgemeine Sensibilität der Mutanten, die schon öfter auf hyperphysikalische Phänomene der entstehenden Negasphäre reagiert hatten.

„Innerhalb meiner gewohnten Reichweite", ergänzte Ben, „kann ich auch keine erhöhte Konzentration von Vibra-Psi wahrnehmen."

„Dito", bestätigte Startac Schroeder.

„Gut." Teks Hände umfassten die Reling des Podests. Offenbar hatte er eine Entscheidung gefällt.

„Bei aller Wertschätzung deiner Fähigkeiten, Trim – mir liegen zu wenig Informationen vor. Jeder an Bord weiß, dass ich selten ein Risiko scheue. Aber unter diesen Umständen und da die SOL voraussichtlich in der Verwerfungszone derselben Desorientierung unterläge wie die Traitanks ... Wir würden das Objekt ja gar nicht finden."

„Moment", rief Trim. „Ich kann uns hinbringen."

„Wie bitte?"

 

*

 

Der kleinwüchsige Mutant war in seinem Sitz zusammengesackt, mit geschlossenen Augen, gleichmäßig atmend. Tess hatte gedacht, er wäre, ermüdet von der Anstrengung, eingenickt.

Nun aber richtete er sich jäh auf.

Seine dunklen Pupillen schimmerten wie feuchter Bernstein. „Ich habe zwar keine Ahnung, was es ist – aber ich spüre sehr genau, wo es sich befindet."

„Du willst uns lotsen?", fragte Roman Muel-Chen ungläubig.

„Sicher." Marath stutzte, als schrecke er vor der eigenen Courage zurück und müsse seine Überzeugung hinterfragen. „Ja, doch, das traue ich mir zu."

Ausnahmslos alle Mitglieder der Zentrale-Besatzung starrten ihn an.

Trim, dem das unangenehm war, wackelte mit dem Oberkörper. „Ich kann’s euch beweisen. Komm, Star, wirble mich herum! Mach schon."

Schroeder zögerte nicht lange. Er drehte den Sessel mehrmals um die eigene Achse.

„Okay, das reicht." Marath, der sich die rechte Hand vor die Augen gepresst hatte, hob langsam den linken Arm. „Das vorderste Glied meines Zeigefingers", sagte er. „Bitte vermesst den Richtungsvektor des Knochens und vergleicht ihn mit den Ortungen.

Na, wo zeige ich hin? SENECA?"

„Nahezu exakt ins Zentrum der Dimensions-Anomalie", erklang die Stimme der Hyperinpotronik. „Was recht erstaunlich ist angesichts der frappierenden Diskrepanz zwischen Fingerlänge und astronomischer Entfernung. – Hast du geschummelt?"

„Nein, natürlich nicht!"

„Schön", sagte Tekener, leicht genervt, wie es Tess Qumisha erschien.

„Hübsches Kunststück, das gebe ich zu. Du hast also demonstriert, dass du die Wahrheit sagst. Was übrigens niemand bezweifelt hat. Aber ich bleibe dabei: Das reicht nicht."

„Was willst du noch?"

„Höchstmögliche Gewissheit, dass wir uns nicht leichtfertig in Teufels Küche begeben."

Tek produzierte das kalte Lächeln, dem er seinen Spitznamen verdankte. „Wir machen Folgendes. Startac bringt dich auf die Medostation, wo dich Darla Markus auf Herz, Nieren und psychische Stabilität durchchecken wird. Dort bleibst du über Nacht, klar?"

Tess ahnte, worauf der Smiler hinauswollte. Falls sie richtiglag, konnte sie ihrerseits die Nachtruhe vergessen.

„Angeschlossen", fuhr Tekener fort, „an sämtliche Diagnosegeräte, die wir aufzubieten haben. – Benjameen?"

„Ich höre."

„Sobald Trim schläft, versuchst du, in seinen Traum zu gelangen. Eventuell kannst du, vorausgesetzt, die Verbindung bleibt aufrecht, über diese sogar dem mysteriösen Quartier und seinem mächtigen Bewohner auf den Zahn fühlen."

„Psi-Talente zu kombinieren", warf Marath ein, „ist viel schwieriger, als man meinen möchte. Ich habe auf der BURTON immer wieder probiert, mit Major Karsmaq einen Block zu bilden.

Es hat nie richtig funktioniert."

„Ich sage ja, eventuell. Aber das ist nicht die Hauptsache. Vordringlich will ich sichergehen, dass keine unterschwellige Beeinflussung vorliegt.

Kein Lockruf von Sirenen, die spitzgekriegt haben, dass einige von uns über besondere Gaben verfügen. Versetzt euch in die Gegenseite: Was würdet ihr an deren Stelle als idealen Köder für bekannt neugierige Störenfriede auslegen?"

Trim überlegte, dann gab er kleinlaut zu: „Ein Phänomen wie dieses."

„Eben. Terkan von Voosar ist bitte schön nicht irgendeine Knallcharge, sondern ein Progresswahrer der Terminalen Kolonne, zuständig für die Verwaltung und Lenkung aller Truppen in der gesamten Proto-Negasphäre; ausgenommen höchstens die Kernzone, wo vermutlich die Superintelligenz KOLTOROC residiert. Bisher sind wir davon ausgegangen, dass wir dem Progresswahrer schlicht zu unbedeutend sind. Aber was, wenn er nun doch seine Scharte auswetzen und die SOL wieder einfangen will? Mit all den Mitteln, über die er gebietet?"

Betroffene Stille breitete sich in der Zentrale aus. Gerade Ronald Tekener, dem seit Jahrtausenden der Ruf eines Draufgängers anhaftete, warnte eindringlich vor einer Hauruck-Aktion.

Der Smiler verzog den Mundwinkel. „Einstweilen behalten wir unsere Position bei. Für zwölf Stunden, die können wir allemal erübrigen. Haben wir danach ausreichend Klarheit gewonnen, dass das Objekt, das sie ›Quartier‹ nennen, nicht als Speck für uns Mäuse gedacht ist, bin ich bereit, es näher zu untersuchen. Ansonsten – tschüs!"

 

*

 

Tess Qumisha und Benjameen da Jacinta gingen zu Bett.

Eng umschlungen hielten sie einander, bis Ben einschlief – und von ihr fortging. Auf geistige Wanderschaft, während Tess seinen der Seele beraubten Körper weiterhin streichelte und wärmte.

Früher war sie ebenfalls psionisch begabt gewesen. Hätte sie ihr Talent noch besessen und als Telepathin Trim Maraths verborgenste Gedanken lesen können, wäre es ihr leichtgefallen zu eruieren, ob er beeinflusst wurde.

Aber sie sah nicht mehr monochrom.

Der Ara Zheobitt hatte sie geheilt, um ihr Leben zu retten. Mit der Zeit, rund zwei Jahre nach der aufwendigen Behandlung, die mittels genetischer Manipulationen bis dahin kaum genutzte Bereiche ihres Gehirn ausdifferenzierte, war ihre Welt bunt geworden.

Und zugleich düsterer.

Beklagte sie den Verlust des Parasinns, die Beschneidung, die zwangsläufige Beschränkung aufs Gängige, Durchschnittliche, Normale? – Nein.

Ach, woher denn. Niemals.

„Ein Mutant pro Familie", pflegte sie zu scherzen, „reicht vollauf."

Tess betrachtete Benjameens schlaffes, liebes Gesicht. Obwohl er die Spange nicht abgelegt hatte, die sein langes, reinweißes Haar im Nacken raffte, stach die Ähnlichkeit mit Atlan da Gonozal ins Auge.

Längst fragte Tess sich nicht mehr, ob sie sich in diesen Mann verguckt hatte, weil er wie ein jüngerer Bruder des unsterblichen Kristallprinzen aussah. Mittlerweile war Ben biologisch mehr als doppelt so alt wie der Aktivatorträger; und immer noch mit ihr zusammen.

Treu wie Gold ...

Sie strich ihm sanft über die Stirn.

Kein einziges, winziges Fältchen in den Augenwinkeln wollte sie missen.

Er alterte; mit ihr, gleichauf. In absehbarer Zeit, doch hoffentlich nach ihr, würde er sein Leben aushauchen.

Während Atlan, Rhodan, Tekener, verdammt zu ewiger Jugend, konserviert, versteinert in ihrer Einsamkeit, immer weiterkämpften. Ums Erbe des Multiversums? Oder, aus Prinzip, um des Kämpfens willen?

Ein Urteil maßte Tess Qumisha sich nicht an. Jedenfalls fühlte sie sich nicht benachteiligt, weil sie keinen Aktivatorchip verliehen bekommen hatte.

Sie und ihr Mann Ben lebten; recht lustvoll, wie sie fand. Und das bedeutete, dass sie sich dem Kreislauf, dem ewigen Zyklus des Werdens und Vergehens, nicht künstlich entzogen.

Benjameens Lider flatterten. Er träumte. Sein Geist tanzte, er weilte in weit entfernten Sphären.

Beklemmung ergriff Tess, schnürte ihr die Brust ein wie immer, wenn sie sich dessen bewusst wurde, dass Bens Bewusstsein der Heimweg verwehrt werden könnte. Dass der warme Leib, den sie an sich drückte, verwelkte und abstarb, ohne ein weiteres Mal aus der Ohnmacht erweckt worden zu sein.

„Ich komme wieder", hatte er gesagt. Wie immer. „Bitte warte auf mich."

Tess wartete.

Zum Glück hatte sie darüber hinaus noch eine andere Aufgabe zu erfüllen.

Eine ganze Wand der Kabine, ihres gemeinsamen Quartiers, bedeckten holografische Diagramme.

Parameter und deren abhängige Variablen wechselten in rascher Folge.

Es fiel Tess nicht schwer, den Überblick zu behalten.

Sie hatte im Forschungszentrum Merkur gearbeitet und sich, fußend auf ihrer Ausbildung als Hochfrequenz-Energietechnikerin, zu einer erstklassigen Hyperphysikerin entwickelt. Hier und jetzt oblag ihr die Koordination der so unterschiedlichen Ebenen.

Tess las sowohl Trim Maraths Diagnose-Werte ab als auch die laufend aktualisierten Messdaten der Umgebung, insbesondere jenes Teils des Sektors Amienolc, in dem die SOL quasi Anker geworfen hatte. Viel tat sich nicht. Die Traitank-Flottillen dümpelten am äußeren Rand der Verwerfungszone vor sich hin, ungefähr gleich weit vom Zentrum entfernt wie das Hantelschiff, das sich im Ortungsschutz einer Riesensonne verbarg.

Nichts passierte. Ohne in ihrer Aufmerksamkeit nachzulassen, schmiegte Tess ihren Handrücken an Benjameens allmählich auskühlende Wange. So gut sie es vermochte, bezähmte sie ihre Ungeduld.

Dann, schlagartig, kehrte er zurück.

 

*

 

„Ich hasse das", sagte Ben, nachdem er mit einigen Dehnungsübungen seinen Kreislauf wieder in Schwung gebracht hatte.

Tess wusste, dass er nicht die ersten Sekunden nach der Rückkehr in seinen halb tauben Körper meinte; sondern die Verletzung der Intimität, wenn er an den Träumen anderer Personen teilhatte. Daran änderte auch nichts, dass Trim Marath ausdrücklich seine Zustimmung gegeben hatte.

„War’s schlimm?"

„Na ja ... Man ist nun mal nicht gern dabei, wenn ein Vater sein Kind tötet."

„Oh."

Dieser Albtraum, erzählte Benjameen, quälte Trim offenbar regelmäßig: Immer wieder durchlebte er dieselbe Szene. Nach einer elterlichen Zurechtweisung brüllte ihn sein kleiner Sohn Creider an: „Ich will, dass du tot bist!"

Kein ungewöhnliches Verhalten für einen trotzigen Halbwüchsigen. Viele Väter mussten mit ärgeren Wutausbrüchen zurecht kommen. Allerdings erschufen normale Väter nicht, wenn ihr Leben bedroht wurde, ein psimaterielles, pechschwarzes, gesichtsloses Nebelmonster mit übermenschlichen Kräften ...

In der Realität war der Vorfall, der sich an Bord der SOL zugetragen hatte, glimpflich ausgegangen. Creiders Mutter, die Kamashitin Zitonie Kalishan, hatte sich und den Jungen rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Und Marath selbst schwor, er hätte den Schwarzen Zwilling ohnedies zurückgehalten.

Aber hundertprozentig sicher war er sich offenbar nicht. Im Traum entglitt der Nebelkrieger seiner Kontrolle und zerfetzte binnen Sekunden Mutter und Kind.

„Nachvollziehbar, dass Trim dabei Schreckliches durchmacht." Benjameen kratzte sich an den Unterarmen, wie er es oft tat, wenn er buchstäblich in einer anderen Haut gesteckt hatte.

Nach dem unglücklichen Zwischenfall hatte sich Zitonie Kalishan damals von Marath getrennt und ihm das Versprechen abgenommen, keinerlei Kontakt zu Creider oder ihr anzustreben. Seit über zwanzig Jahren hatte er nichts mehr von den beiden gehört. Er durfte nicht einmal nachfragen, wo sie sich aufhielten oder wie es ihnen erging.

Gaben konnten eine schwere Bürde darstellen und Psi-Talente ganz besonders. Wer immer sie verteilte, eine höhere Macht, das Schicksal oder der Zufall, lieferte leider keinen Beipacktext mit, in dem vor den Nebenwirkungen gewarnt wurde.

Entfremdung von den Mitmenschen stünde jedenfalls ganz oben auf der Liste, dachte Tess. Sie verstand sehr gut, wieso ihr Mann seine Fähigkeit ungern anwandte und nur, wenn es die Situation dringend erforderte.

„Bist du fündig geworden?", fragte sie.

„Was das Objekt in der Verwerfung betrifft, ist Trim nach meinem Dafürhalten sauber. Er hat uns nichts verschwiegen. Zu dem Quartier-Wesen besteht keine Verbindung, die darüber hinausginge, dass er dessen Anwesenheit spürt. Ein Austausch von Informationen irgendwelcher Art findet und fand nicht statt. Zumindest in seinem Unterbewusstsein müsste ich sonst auf Spuren davon gestoßen sein."

„Somit liegt nach menschlichem Ermessen keine Beeinflussung vor. Wir können Trim Marath also vertrauen."
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Umgekehrt, berichtete Benjameen da Jacinta etwas später der Schiffsführung, war es ihm aus demselben Grund unmöglich gewesen, mehr über die ominöse Identität herauszufinden.

„Da es zwischen ihr und Trim keinen hyperphysikalischen Datenfluss gibt, brauchte ich gar nicht erst zu versuchen, mich in diesen einzuklinken. Abgesehen davon, dass ich die Erfolgsaussichten eines solchen Psi-Wellen-Reitens als gering einstufe."

„Wie auch immer. Ein Teil meines Verdachts wurde entkräftet." Ronald Tekener, der dank seines Zellaktivators am wenigsten Schlaf von ihnen allen benötigte, blies seine narbigen Wangen auf und ließ die Luft langsam ausströmen.

„Laut Darla Markus wird Trim nach einigen Stunden der Ruhe auch wieder voll auf der Höhe sein, physisch wie psychisch. Seiner Aussage, er könne die SOL durch die Dimensionsverwerfung zu diesem Quartier lotsen, ist daher Glauben zu schenken."

Trotzdem, gestand der Smiler, war ihm nach wie vor nicht wohl bei der Sache. Deshalb hatte er Blo Rakane gebeten, mittels seines Planhirns und in Zusammenarbeit mit SENECA eine strategische Auswertung der Lage aus Feindessicht zu erstellen. Die Ergebnisse sollten noch vor Ablauf der Zwölfstundenfrist präsentiert werden.

„Was haltet eigentlich ihr beide persönlich davon?", fragte er Tess und Ben. „Schließt ihr euch der Empfehlung des Kosmospürers an?"

„Rein gefühlsmäßig würde ich sagen, Trim liegt richtig", gab Benjameen zur Antwort. „Ich kann nicht in Worten beschreiben, wie er die fremde Wesenheit wahrnimmt, zumal es sich ja nur um rudimentäre Eindrücke handelt. Aber interessant ist sie auf alle Fälle und ausgesprochen ... eigen, im Sinn von außergewöhnlich, wenn nicht einzigartig. Ich glaube nicht, dass wir schon einmal mit so etwas oder so jemandem zu tun hatten."

„Und du, Tess?"

„Ich wiederum teile deine Skepsis.

Offen gesagt, bin ich dafür, woanders unser Glück zu versuchen. Aus wissenschaftlicher Sicht ist diese Anomalie der mindestens sechste Kreis der Hölle. Dass Trims Para-Spürsinn gleichsam als Kompass dienen kann, stelle ich nicht in Abrede. Aber was, wenn er ausfällt?"

„Den Kolonnen-Einheiten ist nichts Gravierendes passiert", erinnerte Kommandantin Fee Kellind. „Außer dass sie umkehren mussten und erst mit Müh und Not wieder aus der Zone herausfanden, blieben sie unbeschädigt. Was Standard-Traitanks aushalten, schafft unsere SOL allemal."

Wie sich doch die Zeiten änderten!

Offenbar hatten die beiden Ranghöchsten ihre Rollen getauscht. Früher war stets Tek der wagemutige Optimist gewesen und Fee diejenige, der die Sicherheit ihres Schiffes über alles ging.

Sie setzte sogar noch eins drauf. „Klar besteht Gefahr für die SOL. Na, wo denn nicht in Hangay? Wer sich mit TRAITOR einlässt, erwartet es nicht anders."

„Du plädierst also für den Vorstoß", stellte der Smiler fest.

„Meiner Ansicht nach sollten wir einen Versuch wagen. Misslingt er oder stoßen wir auf sonstige erhebliche Schwierigkeiten, bin ich die Erste, die ›Rückzug!‹ schreit."

Eine Umfrage bei ihren derzeit dienstfreien Stellvertretern, den Obersten Roman Muel-Chen, Don Kerk’radian und Tonko Kerzner, ergab, dass sich deren Meinungen ebenfalls die Waage hielten. Der Chefpilot und Emotionaut meinte, Marath solle seine Chance bekommen. Kerk’radian, Kommandant der SZ-1 und in erster Linie für den Bereich Schiffsverteidigung zuständig, riet hingegen ab. Er verwies darauf, dass die SOL keine Fraktale Aufriss-Glocke mehr erzeugen konnte und die übrigen Schirme nicht ausreichend Schutz gegen die Potenzialwerfer der Terminalen Kolonne boten.

„Die Traitanks bleiben zwar einstweilen außen vor. Aber falls es sich bei diesem Quartier um eine Spezialeinheit handelt, stehen die Chancen hoch, dass das unbekannte Objekt ebenfalls mit solchen Geschützen bestückt ist.

Schließlich nehmen wir an, dass es von einem Kriegsschauplatz kommt."

Tonko Kerzner, der immerwährend hungrige Ertruser, der die SZ-2 befehligte und den Bereich Außenoperationen leitete, enthielt sich der Stimme. „Sorry, Leute. Ich weiß einfach nicht, was uns dort drin erwartet. Vor potenziellen Potenzialwerfern – kein Wortspiel beabsichtigt – fürchte ich mich jedoch nicht. Da vertraue ich unserer Schnelligkeit und jener unserer Piloten. Wir sind schon ganzen Geschwadern entkommen, und dieses Quartier-Ding scheint nicht übermäßig manövrierfähig zu sein."

Tatsächlich trieb, allen Messungen zufolge, das Objekt im Zentrum der Verwerfungszone seit seiner Materialisation im Standarduniversum mit geringer Sublicht-Fahrt dahin, ohne je seinen Bewegungsvektor verändert zu haben. Allerdings befand sich auch nichts auf seinem Kurs, dem es hätte ausweichen müssen.

„Übrigens habe ich Lord Remo Aratoster um eine Stellungnahme der Mom’Serimer gebeten", informierte Tek. „Er hat daraufhin eine Abstimmung in die Wege geleitet, deren Ergebnis demnächst vorliegen sollte."

Er hob abwehrend die Hand. „Bevor jemand argwöhnt, ich drücke mich vor der Entscheidung und wolle eine solche stattdessen auf demokratischem Weg herbeiführen – dies ist immer noch ein Kriegsschiff der LFT, und ich habe den Oberbefehl inne. Dass das klar ist: Ich trage die Verantwortung, stehe dazu und werde einen Entschluss fällen. Was mich aber nicht daran hindert, möglichst viele Meinungen einzuholen und die verschiedenen Argumente zu bedenken."

Eine Pause trat ein, da vorläufig alles gesagt war. Tess hatte zu kämpfen, dass ihr nicht die Augen zufielen. Sie war rechtschaffen müde, wollte jedoch kein Aufputschmittel nehmen. Sobald das weitere Vorgehen feststand, würde sie sich schleunigst hinlegen.

Endlich meldete SENECA, dass sich mehr als zwei Drittel der rund 200.000 Mom’Serimer für die Untersuchung des Quartiers aussprachen. Lord Remo Aratoster regte darüber hinaus an, beim Einflug in die Verwerfungszone die wichtigsten Stationen des Schiffs zusätzlich mit jenen Angehörigen seines Volkes zu besetzen, die in der SOL-Nachwuchsakademie zu Kadetten oder Korporalen ausgebildet worden waren. Schließlich hatten sich die Mom’Serimer bereits in der Yokitur-Dunkelwolke, unter dem Einfluss des Entropischen Zyklons, als resistenter gegen verderbliche Hyperphänomene erwiesen.

Ronald Tekener sagte zu, gegebenenfalls auf dieses Angebot zurückzukommen. Die Kommandantin schnitt eine Grimasse.

Auch Tess konnte sich lebhaft vorstellen, dass Aratosters Vorschlag, so gerechtfertigt, ja grundvernünftig er war, bei den meisten Schiffsoffizieren auf wenig Gegenliebe stoßen würde.

Die Verdienste der Mom’Serimer um ihr gemeinsames Schiff in Ehren – einen der quirligen Gnomen stundenlang auf der Pelle zu haben, hinter oder neben sich am Pult, gehörte gewiss nicht zu den sehnlichsten Wünschen der Stammbesatzung.

Steph La Nievand, der Direktor der SOL-Akademie, paukte seinen Schützlingen zwar unablässig Disziplin ein. Aber sie waren nun einmal ein überaus schnelllebiges Völkchen, und kaum einer schaffte es, länger als drei Atemzüge lang ruhig zu stehen oder den Mund zu halten.

Mit äußerst vorsichtig gesetzten Schritten, die dennoch den Boden zum Erzittern brachten, betrat Blo Rakane den Besprechungsraum. Der für einen Haluter mit drei Metern und 35 Zentimetern ungewöhnlich kleine, „nur" 31 Zentner wiegende Chefwissenschaftler hatte weiße Haut, da er keine Farbpigmente besaß. Auch sonst wich er deutlich von anderen Angehörigen seines Volkes ab: Er konnte weder seine Körperkonsistenz zur Festigkeit von Terkonitstahl verwandeln noch mehrere Stunden ohne Luft im Vakuum überleben.

In Summe war er der – relativ – verletzlichste Haluter, von dem man je gehört hatte. Diese körperlichen Defizite glich Rakane durch überlegene geistige Fähigkeiten aus.

Obwohl primär als lebende Kampfmaschinen gefürchtet, hatten die Kolosse von Halut schon immer als glänzende Wissenschaftler gegolten, deren Nachteil lediglich in einem gewissen Mangel an Kreativität lag. Auch diesbezüglich unterschied sich Blo von den anderen Mitgliedern seines eingeschlechtlichen Volkes: Er war experimentierfreudiger und wurde viel schneller aus eigenem Antrieb initiativ.

Keine Frage, in ihm war der wichtigste halutische Forscher der jüngeren Gegenwart auf den Plan getreten.

Dass er seit mehr als einem halben Jahrhundert, wenngleich mit Unterbrechungen, der SOL-Mannschaft angehörte, gereichte dem Hantelschiff durchaus zur Ehre.

„Herzlich willkommen, Rakanos.

Sie und SENECA haben eine Expertise beizusteuern?", begrüßte Tek den weißen Haluter, der ihm schon vor Längerem das engen persönlichen Freunden vorbehaltene Sie-Wort angeboten hatte.

„So ist es, Tekeneros. Wir taten unser Bestes, uns die Denkweise unserer Feinde anzueignen, insbesondere jene des Progresswahrers. Nach etwas über achttausend Simulationen, die von jeweils leicht variierten Prämissen ausgingen, gelangen wir zu folgender Schlussauswertung."

Im leicht misslingenden Versuch, ein menschliches Lächeln zu imitieren, fletschte Rakane das Gebiss, das zwar keine Felsblöcke zerkleinern konnte, Tess Qumishas Kopf jedoch etwa so problemlos geknackt hätte wie ihre eigenen, vergleichsweise winzigen Zähne eine Weintraube.

„Die Anordnung der gesamten Situation wie auch diverse Details tragen eher nicht die Handschrift des feindlichen Oberbefehlshabers. Exakter formuliert: Die Hyperinpotronik und mein Planhirn beziffern übereinstimmend die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um eine für die SOL gedachte Falle Terkan von Voosars oder eines seiner Untergebenen handelt, mit weniger als zwei Komma achtsiebennullfünf Prozent."

„Ich danke Ihnen. – Meine Damen und Herren, die Würfel sind gefallen."

Emotionslos lächelnd hob Ronald Tekener die Arme und breitete sie mit den Handflächen nach oben aus, als lüde er zu einem Galadiner.

„Wir setzen Kurs in die Verwerfungszone!"

 

6.

 

Neustart

 

Jetzt. Und Hier.

IchJetzt, IchHier.

Teile: eins, dann zwei; dann vier.

Acht, sechzehn, zweiunddreißig ...

Es dauert schier unendlich lange, bis WirHier auch nur eine Ahnung unserer Wesensart, unseres Potenzials, unserer Bestimmung entwickeln.

Immerhin, WirHier wachsen wieder mit der uns gegebenen, sich exponentiell steigernden Geschwindigkeit. Die in jedem einzelnen Cybazillus verankerte, aber nur kollektiv nutzbare Erinnerung an ein viel, viel größeres Mehr kehrt zurück.

Allmählich. Bruchstückhaft. Schmerzlich.

Da war eine Schlacht. Sie ging übel aus für unsere Seite, viel übler als erwartbar.

Wie konnte das geschehen? Mit einem harten Ringen war gerechnet worden. Jedoch hatten unsere Heerführer den Endsieg in Aussicht gestellt: den ultimaten Triumph, den Xrayn mit allen Quartieren der gesamten Stadt feiern würde.

Stattdessen wurden WirHier und unsere Streitmacht besiegt, schon nach kurzem Kampf vernichtend geschlagen. Wie war das möglich?

Verrat? Ein Hinterhalt?

WirHier wachsen. Der erste Gruiphe entsteht; dann zwei, dann vier.

Materie wird requiriert, Rohstoff umgewandelt zum Aufbau des Kaltrechner-Keims.

Dabei stellen WirHier fest, dass sich das Weltfragment in äußerst schlechtem Zustand befindet. Die Anzeichen deuten darauf hin, dass ein weiterer Transfer stattgefunden hat, unkoordiniert, ohne jegliche Feinabstimmung.

Flucht, in nackter Panik.

Von einer Phalanx kann noch keine Rede sein, doch zumindest analysieren die ersten paar Kaltrechner, dass die Existenz des gesamten Quartiers auf Messers Schneide steht. Notgedrungen setzen WirHier andere Prioritäten.

Statt Magentapfeifern, Torronmarimbern und Azurfiedlern entspringen aus dem malträtierten, abgestorbenen, sauer wiederbelebten Ricodin-Verbundstoff klobige Rosékrabbler, Transparentschließer, Blondnetzer. Ästhetisch mangelhaft, erfüllen sie doch ihren Zweck: Sie retten, was noch zu retten ist.

WirHier reparieren: uns, das Quartier, die Stadt und die Welt. Und entsinnen uns, je mehr und je beschleunigter WirHier wachsen, unseres eigentlichen Auftrags.

Den Dienst, den zu leisten uns Xrayn erschaffen hat, erneut anzutreten wird schwer. Das erkennen WirHier, sobald die kritische Masse von Kaltrechnern zur Verfügung steht. Zu zerstört ist das Weltfragment, zu nah dem Untergang, zu ausgeblutet.

Klein-Individuen gibt es nur noch wenige. Großteils sind die Überlebenden insektoider Abstammung. Dies ist nun mal die widerstandsfähigste biologische Gattung.

Einige Schleimige, eine Minderheit von Bildgespinstern ... Sie alle haben, verwirrt, wie sie durch die Ruinen wanken, kaum praktischen Wert. Und vom Alten ist sowieso keine Hilfe zu erwarten.

Es liegt allein an uns. Aber die Ressourcen sind so beschränkt! Was Wir-Hier am dringendsten benötigen, wäre frisches Rohmaterial, frischer Werkstoff, in der Ausdrucksweise der Kleinen: frisches Blut.

WirHier wachsen, formen aus, bilden in rapider Folge Ableger, ungeachtet der Gewissheit, auf verlorenem Posten zu stehen. Aufzugeben entspricht nicht unserer Natur.

Trotzdem gründet unsere einzige Hoffnung in der Beschwörung des Zufalls. Ach, wenn jemand auf unser Quartier aufmerksam würde und käme, um Nachschau zu halten!

Ein Schiff, möglichst massig und molekular unverbraucht ... Nachschub, egal von welcher Seite. WirHier wüssten schon, damit umzugehen und wie es optimal einzuverleiben wäre.

Indem die Gruiphen sich reduplizieren, die Phalanx anschwillt, die Cybazilli bald Schwarmform erreichen, gelingt es uns, unser Selbstbewusstsein um eine weitere Stufe zu erhöhen.

Das Rüstwerk gedeiht, die Zuversicht mit ihm.

Die Kleinen, die sich für lokale Größen halten, konnten noch nie widerstehen. Jemand wird kommen.

Darauf bauen WirHier, der Quartiermeister.

 

7.

 

Feuer am Dach

 

1230 „weiche" Transitionen pro Sekunde vollführte das Hypertakt-Triebwerk der SOL.

Oberst Roman Muel-Chen fühlte jede davon, als wäre es sein eigener Puls.

Dass sein Herz ungleich langsamer schlug, spielte keine Rolle. Ihre Körperempfindungen auszublenden, lernten Emotionauten schon im allerersten Studienjahr.

Wenn er über die SERT-Haube mit dem Schiffsrechner verbunden war, war er das Schiff. Nicht einmal SENECA, der das Volumen einer Kugel von fünfhundert Metern Durchmesser im Achsenschnittpunkt des zylindrischen SOL-Mittelteils beanspruchte, identifizierte sich so vollkommen mit dem Hantelraumer.

Dass die Hyperinpotronik nicht an die von purer Intuition geleitete Reaktionsschnelligkeit des Emotionauten heranreichte, war eines der großen Geheimnisse der terranischen Raumfahrtgeschichte. Trotz der gewaltigen Masse Zellplasmas, untergebracht in einem Würfel aus Panzerstahl, dessen lichte Innenmaße fünfzig Meter Kantenlänge betrugen!

Roman wunderte sich längst nicht mehr darüber. Er flog die SOL, war die SOL. Nicht das größte, nicht das mächtigste, aber mit Sicherheit das mit dem meisten Charisma behaftete, ja geradezu vom Charisma seiner Besatzung lebende Raumschiff der Menschheit.

Er bekam alles mit, was an für die Gesamtheit Relevantem geschah. In der SZ-2, wo einer der drei Supratronischen Projektoren zur Erzeugung der Fraktalen Aufriss-Glocke eingebaut gewesen war, behob gerade Oberstleutnant Trabzon Karett zum wiederholten Mal Interferenzen, die nach der hastigen Entfernung der Kolonnen-Aggregate immer noch sporadisch auftraten.

Zugleich wurden in der anderen, ebenfalls zweieinhalb Kilometer durchmessenden, nach subjektiver Flugrichtung vorne gelegenen Kugelzelle Hangarwände verschoben, am Stützpunkt Win-Alpha zugeladene Nahrungsmittel umgelagert und von den BOXEN des Hangay-Geschwaders übernommene Ersatzteile so angeordnet, dass man notfalls noch leichter Zugriff hatte: Das war das Werk von Cheflogistiker Porto Deangelis, für den „optimal" nur bedeutete: Morgen machen wir es besser.

Die Biologin Jesschik Phiaon beantragte mehr Rechnerleistung, weil sie die Sporen einer halbintelligenten Pflanze untersuchen wollte, die Sinco Venethos von Tablo Guz mitgebracht hatte. Der Techniker Jonoreus Qichon vergriff sich unabsichtlich an einer Energieleitung, sodass SENECA ihn daran hindern musste, zwölf Decks des unteren Mittelteils lahmzulegen.

Gustavo Arkennte, Medik-Assistent von Major Hery-Ann Taeg, und seine Mitarbeiterin Annek Mayonnlyn schickten Nachricht, dass der in ihre Obhut übergebene Trim Marath inzwischen je drei Tiefschlaf- und REM-Phasen durchlaufen hatte, also kurz davor stand, ausgeruht zu erwachen.

All diese vom Bordrechner vorgefilterten Informationen betrafen Roman Muel-Chen nur am Rande. Er flog die SOL, hielt den Generationenraumer auf Kurs.

Dem Lichtdruck einer entfernten Supernova gegenzusteuern war Routine; unerwartet aufbrausenden Hyperstürmen auszuweichen desgleichen.

Aber dann ... war Schluss.

 

*

 

Plötzlich stürzte die SOL in den Normalraum zurück.

Gemäß der verstrichenen Flugzeit befanden sie sich wenige Lichtsekunden vor Erreichen des Zielgebietes.

Roman Muel-Chen wollte sein Schiff, sich, sofort wieder in den Hypertakt-Modus versetzen ... Doch das Manöver misslang.

„Stopp!", befahl Tekener. „Triebwerke auf Stand-By. Passiv-Erkundung, mit höchster Obacht und Sorgfalt!"

Roman betätigte ungern den Sensor, der die SERT-Verbindung trennte. Die Haube hob sich von seinem Schädel.

Auf einmal war er wieder ein schwacher Mensch, zurückgeworfen in einen Körper, dessen Fußsohlen juckten.

Er hatte sechseinhalb Stunden geschlafen, nur kurz aufgeschreckt von Tekeners Rundruf, als der Expeditionsleiter die Meinung der drei Obristen einholen wollte. Insofern bestand kein Anlass, die Steuerung an jemand anderen zu übergeben.

„Sieht schlecht aus mit Ortung", meldete Viena Zakata. „Die Anzeigen spielen verrückt. Wir kriegen fast nichts Verwertbares herein. Auch die Traitanks außerhalb der Zone, die sich keinen Deut um Tarnung scheren und vorhin noch energetisch geleuchtet haben wie Weihnachtsbäume, sind kaum zu erfassen. Die Lokalisierung und Identifikation gelingt uns nur, weil wir bereits wissen, wo sie stehen."

„Das hat auch sein Gutes", sagte Blo Rakane. „Der Umkehrschluss ist zulässig, dass die Kolonnen-Einheiten ihrerseits die SOL ebenfalls nicht oder nicht korrekt orten können."

Zakata stimmte zu. „Und falls doch, dürften sie ziemliche Probleme haben, das Signal zu deuten. Wie ich die Burschen kenne, werden sie es einfach den Nebeneffekten der Anomalie zuschieben."

Lange genug hatten sich Ganschkaren, wie sie an Bord der allermeisten Traitanks als Techniker fungierten, in den SOL-Zentralen herumgetrieben.

Roman Muel-Chen dachte mit Grausen an die Vogelwesen, die ihn und die anderen Crewmitglieder permanent belauert hatten.

„Ändern die Kolonnen-Schiffe ihre Position?", erkundigte sich Tekener.

„Nein. Kein einziges bewegt sich."

Die SOL war also wohl nicht als Feindeinheit erkannt worden. Obgleich seit den Ereignissen um Kirmizz’ Abgang bestimmt ein Steckbrief von ihr innerhalb der Terminalen Kolonne kursierte.

„Was ist mit unserem Zielobjekt?"

„Tja, da muss ich euch leider enttäuschen. Weder dieses ›Quartier‹ noch das Zentrum der Verwerfung lässt sich von diesem Standort aus ortungstechnisch erfassen. Wir wissen ungefähr, wo es sich befinden sollte, aber die Streustrahlung der Anomalie ist so hoch, dass wir nicht das geringste Signal herausfiltern können. – Sollen wir es mit Tastung versuchen?"

Dies war eine der Situationen, in denen Roman sich glücklich schätzte, „nur" Pilot zu sein. Um nichts in der Welt hätte er mit dem Expeditionsleiter oder der Kommandantin tauschen mögen.

Aktive Ortung einzusetzen brachte ein hohes Risiko mit sich, entdeckt zu werden. Unter normalen Umständen hätte man damit unweigerlich die relativ nahen Traitanks auf sich aufmerksam gemacht.

Aber hier herrschten keine normalen Bedingungen. Daher einigten sich Tek und Fee nach einem kurzen Wortwechsel darauf, das Wagnis einzugehen.

Sicherheitshalber setzte Roman die SERT-Haube wieder auf, um notfalls für einen Alarmstart bereit zu sein.

Dann spürte er, wie Zakata das Schiff dazu anhielt, seine energetischen Fühler auszustrecken.

Vergeblich.

Das Resultat war ebenso nichtssagend wie zuvor bei Passiv-Ortung. Der Mittelpunkt der Dimensionsverwerfung und das ominöse Quartier blieben unauffindbar. Dass die Traitanks nicht reagierten, also vermutlich die Tastersignale der SOL nicht aufgefangen hatten, war nur ein schwacher Trost.

„Wir befinden uns nunmehr an jenem Punkt", fasste der weiße Haluter zusammen, „an dem die Kolonnen-Einheiten ihr Vorhaben abgebrochen und umgedreht haben. Ich erinnere daran, dass es ihnen erst nach längeren Irrflügen gelang, die Zone wieder zu verlassen. Mein Planhirn warnt deshalb, dass auch die spärlich gewonnenen Messergebnisse trügerisch sein könnten."

„Anders ausgedrückt, wir sehen fast nichts, und selbst dem bisschen ist nicht zu trauen."

Tekener drehte sich zu den Pulten der Wissenschaftssektion, wo auch die drei Mutanten standen. „Trim?"

Aller Augen wandten sich dem schmächtigen Mann in der abgetragenen Bordkombination zu, der linkisch von einem Fuß auf den anderen trat. „Wir sind auf dem richtigen Weg", sagte der Kosmospürer leise. „Das Etwas ist deutlich näher gerückt."

„Neue Eindrücke?"

Marath zuckte die Achseln. „Nichts Wesentliches. Höchstens ... Bitte versteht mich nicht falsch. Zu behaupten, es habe geschlafen und sei inzwischen erwacht, wäre zu viel gesagt. Die Wesenheit ist immer noch hauptsächlich ..."

Er rang nach Worten. „... mit sich selbst beschäftigt. Doch auch diese Analogie trifft’s nur im weitesten Sinn.

Und nein, ich kann nichts von der Beschaffenheit der Entität erkennen."

„Aber du spürst genau, wo sie sich befindet?"

„Klar." Der kleine Mann mit den übergroßen Glupschaugen schaute so verdutzt drein, als handle es sich um eine Selbstverständlichkeit.

„Schön. Dann lotse uns hin."

 

*

 

Marath ging quer durch die Hauptleitzentrale und stellte sich neben Roman.

Das war unnötig, denn der Emotionaut hätte ihn ebenso deutlich verstanden, wenn er an seinem Platz geblieben wäre oder sich am Rand des Sees in der Erholungslandschaft der SZ-2 auf einem Handtuch unter der Kunstsonne geaalt hätte.

Roman verzichtete dennoch auf einen Kommentar. Menschen suchten nun einmal körperliche Nähe, wenn sie zusammen eine schwierige Aufgabe in Angriff nahmen.

„Was dagegen", fragte er über die Lautsprecher, „wenn ich es noch einmal mit dem Hypertakt-Modus probiere?"

Fee Kellind signalisierte ihr Einverständnis. Roman fuhr sein Triebwerk hoch, nahm Fahrt auf, setzte zum Sprung an ...

... und scheiterte. Der Eintritt in das Transitions-Medium wollte nicht gelingen.

Es war wie in dem bösen Traum, der Muel-Chen seine ganze Pubertät hindurch verfolgt hatte: Er lief, so schnell er konnte, und kam doch nicht vom Fleck.

„Das stand zu befürchten", sagte Tekener und ordnete an: „Dann eben Unterlichtgeschwindigkeit."

Ohne einen Finger zu rühren, leitete Roman die Energieströme innerhalb seines Schiffsleibs um. Seit Kirmizz die SOL aus Kolonnen-Beständen hatte aufrüsten lassen, wurden die Nugas-Schwarzschild-Hauptkraftwerke und Daellian-Meiler durch achtzehn sogenannte Energiekerne verstärkt.

Dabei handelte es sich um je 14,3 Meter durchmessende, matt gelblich leuchtende Kugeln, deren Oberfläche das Aussehen von glattem Milchglas hatte. Ob es sich dabei um Speicher oder aber Erzeuger im Sinne eines Reaktors beziehungsweise Hyperzapfers handelte, wusste Roman genau so wenig wie sonst jemand an Bord. Es genügte, dass die verblüffend kleinen Kraftpakete die Gesamtleistung der SOL auf insgesamt 7,46 mal zehn hoch neunzehn Watt erhöhten.

Das war eine Menge Holz, um die Protonenstrahl-Impulstriebwerke zu beheizen. Allerdings verbrannten die Konverter, in denen die Protonen mehrstufig verdichtet, gleichgerichtet sowie strukturumgeformt wurden, um dann durch die Felddüsen auszutreten, auch massig davon. Hinzu kam, dass das Strukturfeld für höhere Beschleunigungen größere Katalysatormengen und zur Stabilisierung zusätzliche Stützmasse benötigte.

Die Gravotrons hätten beträchtlich weniger Energie verbraucht. Jedoch waren sie störanfälliger und viel empfindlicher für Umwelteinflüsse.

Angesichts der hierorts abenteuerlich schwankenden Umgebungsparameter brauchte sich Roman nicht erst mit Ruud Servenking, dem Chefmaschinisten, kurzzuschließen. „Brutus", wie er allseits genannt wurde, hätte ganz sicher ebenfalls die robusteren Impulstriebwerke empfohlen.

Roman startete und ließ seine Muskeln spielen, bis er die Maximalbeschleunigung von hundert Kilometern pro Sekundenquadrat erreicht hatte.

Er flog in die bisherige Richtung; schnurgerade, wie er glaubte.

Aber schon bald erhob Trim Marath Einspruch. „Wir driften ab." Mit sanfter Stimme sagte er Roman die Korrekturdaten an.

„Bist du sicher?"

„Absolut." Nun wirkte der kleine Mann hoch konzentriert, ganz und gar überzeugt von der Richtigkeit seiner Angaben.

Da weder Tek noch die Kommandantin Maraths Autorität infrage stellten, befolgte Roman dessen Anweisungen auch weiterhin. Mehr als einmal erschienen ihm die Kursvektoren widersinnig, ja irrwitzig verwoben.

Doch Trim war schließlich Kosmospürer und hatte seine Fähigkeiten oft genug unter Beweis gestellt. Die Archive der SOL führten ihn an prominenter Stelle und nicht erst, seit sie durch Datenaustausch mit der RICHARD BURTON aktualisiert worden waren.

Maraths Leistungen standen außer Zweifel. Tekener, Kellind, ja alle an Bord vertrauten ihm. Zumal er nicht der Typ war, leere Versprechungen zu machen.

Daher ließ sich Roman Muel-Chen ohne Widerrede zu Kursänderungen bewegen, die seinem eigenen Gefühl nach vollkommen unbegründet waren.

Innerhalb dieses dimensional verschobenen, verschachtelten, verwirbelten Infernos führte offenbar nicht der geradlinige Weg zum Ziel.

Nach längerem Kreuzen schälte sich schließlich ein Objekt aus dem ortungstechnischen Nirwana: In ungefährer Flugrichtung befand sich ein gewaltiger Brocken Materie – umgeben von starken Strangeness-Effekten. Unverzüglich wies Trim Marath den Emotionauten an, fast genau auf Gegenkurs zu gehen.

„Wie, zurück?", fragte Roman erstaunt. „Jetzt, da wir das Ding endlich auf dem Schirm haben?"

„Ich fühle, wo es wirklich ist."

Und in der Tat – obwohl sich die SOL scheinbar wieder von dem Objekt entfernte, brachte dieses Manöver sie direkt ans Ziel.

 

*

 

Vor ihnen im All trieb eine gigantische Raumstation, geformt wie ein Keil oder Splitter, mehr als hundert Kilometer lang.

„Hui", sagte Viena Zakata. „Falls man von der Größe dieses Quartiers aufs Format seines Bewohners schließen kann, haben wir es eher nicht mit einem Zwerg zu tun, gelle? – He, das ist urwitzig. Ei der Daus, ei der Doppeldaus!"

Er kicherte, immer hysterischer, bis sich die unmotivierte Heiterkeit zu einem wiehernden Gelächter steigerte.

Fee Kellind sah ihn strafend an, dann griff sie sich mit schmerzverzerrtem Gesicht an die Schläfe.

Jetzt spürte es auch Roman Muel-Chen. Seine Gedanken begannen abzuirren, Purzelbäume zu schlagen, zu entgleisen. Er sollte endlich Sarah Bergom und Susi Almaggy davon überzeugen, dass sie zu dritt ...

„Strangeness-Effekte!", rief er, während er alle Willenskraft zusammennahm und sich auf seine Pflichten konzentrierte. „Ich gehe wieder auf etwas größere Distanz!"

Erneut gab Trim Marath ihm eine Richtung an, die der Emotionaut niemals selbst gewählt hätte: nämlich einen Kollisionskurs – der aber wie gewünscht den Abstand zum Riesengebilde vergrößerte.

Der mentale Druck ließ nach. Er blieb bestehen, jedoch auf ein erträgliches Maß reduziert. Zakata und alle übrigen Betroffenen, Roman eingeschlossen, errangen ihre Selbstbeherrschung zurück.

Die Ortungsabteilung lieferte erste Befunde. Der Brocken emittierte energetische Streustrahlungen in gewaltiger Menge, verteilt übers gesamte Spektrum, das die Kantor-Messwerke abbilden konnten; und offenbar noch weit darüber hinaus im ultra- und superhochfrequenten Bereich.

SENECA beschrieb die Messungen als Störungs-Spektren: „Die Maschinen da drüben laufen nicht in ihrem Normalbetrieb, sondern mit extremen Leistungsschwankungen. Permanent kommt es zu Übersteuerungen, Defekten und Ausfällen."

Immer wieder wurden laute Detonationen unterschiedlicher Intensität geortet. Ronald Tekener zog die naheliegende Schlussfolgerung: „Diese Behausung hat Feuer am Dach. Das Quartier ist nichts anderes als ein gigantischer, durchdrehender Maschinenpark!"

„Den irgendjemand auf permanente Überlast geschaltet hat", ergänzte Blo Rakane. „Und der zweifellos in Kürze aufgrund der eigenen Energieentfaltung explodieren wird. Da die außer Kontrolle geratenen Aggregate zu einem gut Teil höherer Ordnung sind, verursachen ihre Fehlfunktionen die dimensionale Verwerfung."

Fee Kellind klatschte in die Hände. „Okay. Das reicht. Haufenweise Gründe, den Rückzug anzutreten."

Trim Marath hingegen war gänzlich anderer Meinung.

 

8.

 

Gold!

 

WirHier beten nicht, weder zu Xrayn noch zu sonst einer Höheren Macht.

Aber vielleicht hat ja einer von den verrückten Kleinen die Kosmischen Kräfte angefleht. Dann wurde er erhört.

Ein Raumfahrzeug nähert sich dem Weltfragment, ein beachtlich großes noch dazu. Wie eine goldene Hantel sieht es aus.

Seine Länge beträgt weniger als ein Zehntel unseres Quartiers. Es gehört mit Sicherheit nicht zur Neganen Stadt. Höchstwahrscheinlich ist es nicht einmal Teil der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Ein Schiff ähnlicher Bauweise wurde in unserer Chronik bisher nur einmal verzeichnet. Die kaum mehr als flüchtige Begegnung liegt viele Jahrmillionen zurück.

Egal, das alles tut nichts zur Sache.

Entsatz ist auf dem Weg.

Aus den Daten, die WirHier von den wenigen noch intakten Passiv-Ortern des Quartiers erhalten, erstellt unsere Kaltrechner-Phalanx eine überaus günstige Prognose: Die Goldhantel strotzt geradezu vor biologischer Energie sowie zwar nicht sonderlich hoch entwickelter, doch leistungs- und widerstandsfähiger Technologie.

Kurz: Sie stellt ein Ersatzteillager dar, wie WirHier es uns gar nicht zu erhoffen gewagt hätten!

Allein mit den angemessenen mehr als 200.000 Klein-Individuen an Bord dieses Raumers ließe sich das Zuchtprogramm ganz erheblich ankurbeln.

Und die gut in Schuss befindliche Apparatur enthält einerseits Module aus Kolonnen-Beständen, andererseits solche, die WirHier recht leicht adaptieren könnten.

Speziell in der Außenhülle sind einige hochinteressante Komponenten verborgen ...

Freilich besteht noch kein Grund zur vorschnellen Euphorie. WirHier schaffen es mit all unserer ständig wachsenden, aber bei Weitem nicht vollen Kapazität gerade einmal, den Untergang des Quartiers wieder und wieder um ein weniges hinauszuschieben.

Ganze Viertel detonieren, weitere Verwüstungen nach sich ziehend. Die Blondnetzer schotten gefährdete Sektoren von den benachbarten Brandherden ab. Auch die Transparentschließer errichten in höchstmöglichem Tempo Trennschilde.

Dennoch ist ein Ende der fatalen Kettenreaktionen nicht abzusehen. Zu spät kommen die meisten unserer Bemühungen.

Ohne Hilfe von außen, ohne frisches Material, angeordnet in bereits funktionierenden Systemen und erprobten Abläufen, verlieren WirHier den Wettlauf gegen die Zeit.

WirHier brauchen das fremde Schiff!

Einige Schwärme Cybazilli eingeschleust, und schon ist es in die genau richtigen Bestandteile zerlegt.

Wie die mit heilsamen Arzneien getränkten Wundpflaster der Klein-Individuen transportieren unsere Gruiphen und Rosékrabbler die ausgeschlachteten Elemente an die kritischen Stellen. Auf diese, nur auf diese Weise lässt sich der Verfallsprozess aufhalten und unser Auftrag erfüllen.

Aber was ist das? Es dreht ab. Das Hantelschiff zieht sich vom Quartier zurück!

Wehe! Haben WirHier seine – mit einer einzigen Ausnahme – aus Winzlingen gebildete Besatzung verschreckt?

Nein. Kaum möglich, dass sie uns als Identität wahrgenommen haben, inmitten all des Tohuwabohus.

Viel eher flohen sie aus Angst, das ganze Fragment könnte ihnen jeden Moment um die Sensoren fliegen. Diese Furcht müssen WirHier ihnen nehmen.

Deswegen senden WirHier eine Botschaft, die Botschaft, von der gewöhnlich alle Kleinen der näheren Umgebung angezogen werden wie das Flattergeziefer vom Licht.

Aus gegebenem Anlass versehen wir sie mit einem leicht modifizierten Zusatz.

Und siehe, die Neugierigen halten an, in Nahdistanz. Zeit vergeht; während WirHier wachsen, sich unsere Phalanx multipliziert, die Gruiphen erstarken, die Schwärme der Cybazilli gedeihen.

Dann kehren die Angelockten wieder. Nicht mit dem goldenen Verbundraumer, sondern bloß mit einem Beiboot.

Sie sind auf Erkundung aus. Das überrascht uns nicht. Ihresgleichen geht gern nach dieser Methode vor.

WirHier beschließen, uns zu tarnen, soweit sich dies mit den unbedingt nötigen Reparaturarbeiten vereinbaren lässt. Die Späher dürfen uns und unsere wahren Absichten nicht erkennen. Erst wenn abermals das Mutterschiff eintrifft, werden unsere Ensembles konzertiert zuschlagen.

Vorsorglich erzeugen WirHier zu diesem Zweck Schwarzblender, Schattierschleudern, Amethystwürger, die wir in den unteren Ebenen verstecken.

Dieser Aderlass an Ressourcen verschärft die Krise noch weiter, aber uns bleibt keine Wahl.

Es heißt: Entweder WirHier ziehen dieses Schiff auf unsere Seite, und zwar passend zerlegt, Stück für Stück für Stück – oder das Weltfragment ist der Vernichtung geweiht.

Das Beiboot fliegt an. WirHier ducken uns, geduldig.

 

9.

 

Letzter Auftritt

 

„Die Negane Stadt heißt ihre Besucher willkommen! Beeilt euch! Gemeinsam werden wir dafür sorgen, dass die Tempolare Zeremonie vorbereitet werden kann!"

Ronald Tekener wusste nicht, was er mit der hundertfach wiederholten Funknachricht anfangen sollte. Die merkwürdige Gigantstation würde, den Ortungen zufolge, demnächst in alle Sonnenwinde zerstieben.

Und zugleich lud sie Gäste ein und verhieß ihnen Festlichkeiten?

Roa Kellkem war ebenso ratlos wie Tek und sein gesamter Führungsstab. „In der Botschaft schwingt eine Überzeugung mit, dass sie unter Garantie auf fruchtbaren Boden fallen wird", erklärte die Kosmolinguistin. „Aber die verwendeten Begriffe ›Negane Stadt‹ und ›Tempolare Zeremonie‹ sind mir völlig neu. In SENECAS Archiven findet sich auch nichts darüber.

Oder?"

„Das wüsste ich aber."

Tek seufzte, wechselte einen raschen Blick mit Fee Kellind, dann sagte er: „Zurück zu dir, Trim. Du bestehst darauf, dass wir das Objekt näher untersuchen, trotz der hohen Wahrscheinlichkeit, dass es unter unseren Füßen explodiert?"

„Ja. Vergesst nicht, ich allein habe die SOL hierher gelotst. Glaubt mir – in dem Gebilde befindet sich etwas Mächtiges. Es verhält sich passiv, muss erst erweckt werden. Aber dann könnte es ein überaus wertvoller Verbündeter werden."

„Was verleitet dich zu dieser ein wenig gewagten Annahme?"

„Dieses Wesen", sagte Trim, „besteht aus schlummerndem Wissen. Das spüre ich nun, da wir so nahe dran sind. Seit den Pangalaktischen Statistikern ist mir nichts Vergleichbares mehr untergekommen. Nicht, dass es danach drängen würde, sich uns zu öffnen; ganz im Gegenteil. Trotzdem, wir sollten alles in unserer Macht Stehende versuchen, um es zu bergen."

„Nicht mit der SOL", sagte Fee Kellind bestimmt. „Das da drüben ist eine hundert Kilometer lange, tickende Bombe, deren Emissionen noch dazu geistige Verwirrtheit hervorrufen. Auf einen bloßen, vagen Verdacht hin setze ich die SOL solchen Gefahren garantiert nicht aus."

Obwohl Trim dieses Argument akzeptierte, beharrte er auf der Bedeutung der Entität im Quartier. Nach kurzer Diskussion entschied sich Tekener, dem es noch nie behagt hatte, kurz vor dem Ziel aufzugeben, für ein möglichst flott durchzuführendes Kommandounternehmen.

 

*

 

Die SOL-KR-110, Eigenname SUSHI, war ein Leichter Jagdkreuzer der DIANA-Klasse, samt dem Ringwulst 120 Meter durchmessend, mit einem Volumen von knapp 600.000 Kubikmetern und einer Masse von über 380.000 Tonnen.

Drei Nugas-Schwarzschildreaktoren versorgten je sechs Protonenstrahl-Impulstriebwerke sowie Gravotron-Feldtriebwerke; außerdem zwei Hawk-Kompensationskonverter für den Überlichtflug, die allerdings bei diesem Einsatz nicht in Betracht kamen. Geschützt wurde die SUSHI wechselweise von konventionellen Ionisations-Prallschirmen, einer in Vorausprojektion fünf Kilometer vor dem Schiffsmittelpunkt erzeugbaren, hypermagnetischen Abwehrkalotte oder einem eng anliegenden HÜ-Schirm erster Kategorie.

An Offensiv-Bewaffnung führte der Leichte Kreuzer vier MVH-Sublicht-Geschütze mit, die im Thermostrahloder Desintegrator-Modus über eine Kernschussweite von maximal 200.000 Kilometern verfügten, bei einer Strahllaufzeit von einer Sekunde. Sie waren auch als Paralysatoren verwendbar, dann aber nur im absoluten Nahbereich bis höchstens 500 Kilometer.

Weiter trug die SUSHI zwei Impulsstrahler, deren Kaliber bis zu fünfzig Megatonnen Vergleichs-TNT reichte, sechs Transformkanonen, die auch je zu dritt als Breitseite abgefeuert werden konnten, sowie ein Arsenal von Raumtorpedos, Marschflugkörpern, Störsonden, Raumminen und Aufklärungsdrohnen. In die Nut auf Äquatorhöhe hätten Module mit zusätzlichen Geschützen eingesetzt werden können; Tek beschloss jedoch, den variablen Ringwulst anderweitig zu nutzen.

In Ergänzung zu den beiden standardmäßig vorhandenen Shifts ließ er vier weitere Flugpanzer einladen. Außerdem stockte er die regulären hundert Mehrzweck- und fünfzig Kampfroboter auf den jeweils zehnfachen Bestand auf.

Wo zu befürchten war, dass menschliche Raumlandeeinheiten durch die Strangeness-Effekte irritiert wurden, mussten eben Roboter ran ... Auch eine Reihe spezialisierter, fernsteuerbarer Räum- und Bergemaschinen forderte Tek bei Porto Deangelis an.

Die Besatzung von sechzig Personen für Dreischichtbetrieb verdoppelte er, den Vorschlag von Lord Remo Aratoster aufgreifend, durch entsprechend ausgebildete Mom’Serimer. Deren Sprecher, Kadett Sinco Venethos, hatte versichert, dass er und seine Leute bei der ersten Annäherung der SOL an die Gigantstation kaum bis gar nicht von den verwirrenden Emissionen betroffen gewesen waren.

Hier kam wohl die Vergangenheit der Mom’Serimer zum Tragen. Die an sich liebenswerten, doch für Terraner aufreibend hektisch erscheinenden, hermaphroditischen Knilche stammten aus dem PULS von Segafrendo, wo in der NACHT ebenfalls sehr spezielle Umweltbedingungen geherrscht hatten.

Damit wurde gemeinhin auch erklärt, wieso ihnen der vom Entropischen Zyklon bei Yoki ausgelöste Verdummungseffekt viel weniger ausgemacht hatte als der Stammbesatzung. Sogar SENECAS Bioplasma-Komponenten waren damals in Mitleidenschaft gezogen worden und viele Bordsysteme ausgefallen.

Ohne die oft als Nervensägen geschmähten Mom’Serimer wäre die SOL unrettbar verloren gewesen ...

Die Einsatztruppe der SUSHI, die Tekener persönlich kommandierte, wurde durch die drei Mutanten, den halutischen Chefwissenschaftler Blo Rakane und den Oberstleutnant für Besondere Aufgaben Steph La Nievand vervollständigt. Der „Walfisch" war nicht nur studierter Exo-Biologe, ehemaliger TLD-Agent und ein Meister der Improvisation auf verschiedensten Fachgebieten, sondern als Direktor der SOL-Nachwuchsakademie auch leidgeprüfter Experte im Umgang mit quengelnden Mom’Serimern.

Hinzu kamen Tess Qumisha in Doppelfunktion als Hyperphysikerin und Betreuerin Benjameen da Jacintas – falls dieser in den Zerotraum gehen sollte – sowie die Medikerin und Psychologin Darla Markus, die auch Erfahrungen mit der Behandlung von Fremdwesen besaß.

In den frühen Morgenstunden des 4. April gab Tekener Befehl zum Aufbruch. Die SUSHI startete aus ihrem Hangar.

Mit aller gebotenen Vorsicht nahm der Jagdkreuzer Kurs auf die riesige Station, die sich selbst als Negane Stadt bezeichnete.

 

*

 

Aus der Nähe wirkte der keilförmige Brocken noch lädierter und zugleich noch gefährlicher.

Während sich die SUSHI in Schleichfahrt heranpirschte, wurden erste Oberflächenstrukturen erkennbar. Großteils erschienen sie für Teks Geschmack hässlich und grobklotzig, an zahlreichen Stellen aufgebrochen, von lokalen Explosionen verwüstet.

Viele Bereiche brannten lichterloh, über manchen prasselten wahre Feuerwerke.

Moment mal ...

Tess Qumisha bemerkte es ebenfalls. „Spielt die hohe Strahlungsintensität meinen Sinnen einen Streich, oder sieht das tatsächlich so aus, als fänden hier absichtlich pyrotechnische Vorführungen statt?"

Es stimmte. Pervers, angesichts der drohenden Zerstörung des schwer angeschlagenen Riesengebildes – aber über etlichen Regionen stiegen Schwärme von Raketen auf, die sich zu bunten, glitzernden und blinkenden Kaskaden entfalteten.

„Die spinnen", schnauzte Steph La Nievand.

„Nun, die Annahme ist statthaft, dass der, die oder einige der Bewohner dieses Quartiers", sagte Blo Rakane, „gleichermaßen von den Nebeneffekten der Strangeness-Anpassung in Mitleidenschaft gezogen werden."

Wie alle an Bord der SUSHI spürte Tek den permanenten mentalen Druck.

Dank des merklich pochenden Aktivatorchips wurde er vorläufig recht problemlos damit fertig, obwohl er ein erhöhtes Maß an Konzentration aufwenden musste.

Auch der weiße Haluter gab an, sich nicht wesentlich beeinträchtigt zu fühlen. Den übrigen Besatzungsmitgliedern, die allesamt mentalstabilisiert waren, erging es ähnlich; zumal sie gewusst hatten, was auf sie zukam, und sich mit diversen Meditationstechniken behalfen.

Die Mom’Serimer flitzten sowieso, gänzlich unbeeindruckt, kregel zappelig wie eh und je bei jeder sich bietenden Gelegenheit durch die Zentrale.

Kaum hatte La Nievand einen verscheucht, trabte schon der nächste an.

Aber das musste man in Kauf nehmen. Viel schlimmer wäre gewesen, sie hätten sich als nicht immun gegen die Hyperstrahlung erwiesen. Schließlich waren sie als „eiserne Reserve" eingeplant.

Erfreulicherweise reagierten die häufig gegenüber solchen Phänomen besonders empfindlichen Mutanten ebenfalls nicht übermäßig stark auf die Strangeness.

„Lässt sich aushalten", beantwortete Startac Schroeder, gewohnt unwirsch, Teks diesbezügliche Nachfrage.

Gleich darauf teilte Trim Marath mit, dass er nicht mehr weiterwusste.

 

*

 

„Für meinen Para-Sinn sind wir am Ziel angekommen", erläuterte er trocken. „Ich kann die Position der Wesenheit nicht länger präzisieren. Die Kosmospür-Fähigkeit funktioniert über große Distanzen, doch bin ich leider kein Wegweiser auf engem Terrain.

Das ist eher Stars Revier."

Schroeder war Ortermutant. Er vermochte zwar keine Gedanken von Intelligenzwesen zu lesen, jedoch mit gewissen Einschränkungen deren Gemütszustand und Aufenthalt festzustellen. „Hm. Ich fürchte, dazu müssen wir noch näher ran."

Auf Teks Befehl ging die SUSHI tiefer. Nun ließen sich auch mit normaloptischer Beobachtung ausgedehnte Schuttfelder, halb eingestürzte Gerätetürme und rauchende Halden ausmachen.

Dazwischen erhoben sich dünne, gespinstartige Schleier, wie zerfranste Segel ohne Masten, manche Hunderte von Metern hoch. Über ihre schmutzig weißen Oberflächen flackerten Farben und Formen ... Bilder!

Während eines der Gespinste näher herangezoomt wurde, sagte Startac Schroeder: „Meine Güte, das sind Intelligenzwesen. Lebendige Video-Wände! Aber völlig durch den Wind, total kirre."

Auf der lückenhaften Hauptleinwand wechselten Szenen in gehetzter Schnittfolge. Angehörige verschiedenster Fremdvölker, die eine Art Schwebeballett aufführten, Orchester und Chöre vor gewaltigen Kulissen, Akrobaten, Illusionisten, immer wieder Tänze vieltausendköpfiger Kompagnien mit komplizierten Schrittfolgen ...

„Was um aller Himmel willen soll das hier sein?" La Nievand zupfte an seinem buschigen blonden Schnurrbart. „Karneval des Chaos? TRAITORS Partymeile? – Jedenfalls ganz sicher nicht im grünen Bereich, wenn ihr mich fragt. Eine Irrenanstalt, bloß ohne Chef."

Schroeder, der die Augen geschlossen hielt, murmelte: „Ich glaube, ich hab’ ihn."

 

*

 

Der Mutant zeigte auf eine vergleichsweise fein strukturierte Fläche, die etwa das untere Viertel des Splitterbrockens einnahm. Sie ähnelte aufgrund der rechwinklig angelegten Blocks von ungefähr gleich hohen Gebäuden noch am ehesten einem Stadtviertel und wies auch deutlich weniger Zerstörungen auf.

„Von hier aus gesehen auf der Rückseite", sagte Startac Schroeder. „Nahe der Abbruchkante. Da gibt es einen Bereich, von dem eine markante mentale Streustrahlung ausgeht."

„Und du meinst, es handelt sich um dasselbe Etwas, das Trim spürt?"

„Könnte hinkommen. Die Wesenheit ist vordergründig weder positiv noch negativ eingestellt, sondern quasi neutral. Wissend, doch sehr in sich gekehrt; um nicht zu sagen, weltabgewandt, ihrer Umgebung seit Langem überdrüssig."

„Das deckt sich mit meinen Eindrücken", bekräftigte Marath.

„Na dann ..." Tek trug der Pilotin auf, sich nach Schroeders Anweisungen zu richten.

Geleitet von Stars paranormalem Ortersinn, schwebte die SUSHI über die gewaltige Siedlungsfläche hinweg.

Ihre Ausmaße entsprachen denen einer Metropole, die Platz für Millionen von Bewohnern bot.

Früher einmal mochte es hier von Leben gewimmelt haben wie auf den Darstellungen der vereinzelten Gespinst-Segel. Jetzt waren die Straßen ausgestorben, leer bis auf Leichen in unterschiedlich fortgeschrittenem Verwesungszustand, überwiegend von Insektoiden. Einige wenige kleine rostrote Roboter huschten herum.

„Beklemmend", drückte Darla Markus aus, was alle empfanden. „Hier hat sich eine furchtbare Katastrophe ereignet."

Tek ließ die Anzeigen nicht aus den Augen. Seit die Botschaft mit der seltsamen Einladung verstummt war, hatten sie keine weiteren Funknachrichten mehr empfangen. Kein einziger aktiver Ortungsimpuls wurde angemessen; erfreulicherweise auch nicht das geringste Indiz dafür, dass sich hochenergetische Waffensysteme aktivierten.

Freilich musste das wenig heißen.

Vor dem Hintergrund der wahnwitzigen Störungs-Spektren, die der überlastete Maschinenpark verursachte, reichte schon eine mittelmäßige Abschirmung aus, um beispielsweise die charakteristischen Emissionen von Potenzialwerfern zu verbergen.

Sonderlich wohl fühlte sich Tek daher nicht in seiner Haut. Trotz ihres HÜ-Schirms war die SUSHI, die über der surrealen Geisterstadt dahin glitt, allzu leichte Beute.

Aber einstweilen griff niemand zu oder an. Der Leichte Kreuzer wurde entweder nicht bemerkt oder ignoriert.

Sie flogen über den Rand des Splitters, wo die Stadtoberfläche in einer schroffen, unstrukturierten Kante jäh abfiel. Dirigiert von Startac, zoomten die Fernoptiken einen kreisförmigen Platz heran, der inmitten einer erstaunlich intakten urbanen Landschaft lag.

Hier hatten merklich Aufräumarbeiten stattgefunden. Die Reparaturmaßnahmen, die von zahlreichen farbenfrohen, teils skurril geformten Robotern ausgeführt wurden, waren weit gediehen.

„Scheint sich um einen wichtigen Sektor zu handeln", stellte Steph La Nievand fest. „Er wird überdies von den Brandherden in den angrenzenden Bezirken abgeschottet, seht ihr?"

Er deutete auf hohe, von gelblichen Netzen überzogene Wälle und großformatige, nur bei genauer Betrachtung am leichten bläulichen Flimmern erkennbare fünfeckige Prallfeld-Schalen. Diese wurden offenbar von fast durchsichtigen Maschinen erzeugt, die wie kristallene Käfer auf den gewölbten Rändern hockten oder daran entlangkrochen.

Hoch über dem kreisrunden Platz verhielt die SUSHI. Bizarre Bauwerke umgaben ihn, von denen sich merkwürdige Auswüchse wie lange silberne Fühler oder korallenartig verkrümmte Spinnenfinger zum Zentrum hin reckten.

Dort befand sich ...

„Eine überdimensionierte Schneekugel", hauchte Tess Qumisha, hörbar ergriffen.

„Wir sind da", sagte Startac beinahe tonlos. „Das ist es."

 

*

 

Der Aussage des Ortermutanten hätte es nicht bedurft.

Tek war überzeugt, dass jedes einzelne Mitglied der Kreuzer-Besatzung die mentale Ausstrahlung spürte. Im Schneegestöber, das die Kugel erfüllte, lebte etwas – und zwar etwas Mächtiges.

„Shifts nach Plan bemannen", ordnete Tekener an. „Sämtliche Roboter zur Ausschleusung bereit machen. Wir gehen runter."

Er schloss den Helm seines SERUNS. Die anderen, die schon vorab zu Teilnehmern eines etwaigen Außenkommandos bestimmt worden waren, taten es ihm nach.

Dazu gehörten auch 24 Mom’Serimer, die sich bei der SOL-Rückeroberung als Kämpfer der „Armee der NACHT" bewährt hatten. Sie bildeten zwei Teams, angeführt von Sinco Venethos beziehungsweise Gurli Grushgelaard.

Die sechs Flugpanzer sanken hinab, umgeben von einer Wolke aus Kampfund sonstigen Spezialrobotern. Bei der Vorbesprechung hatte Tek klargemacht, dass er mit der größtmöglichen Streitmacht auftreten wollte.

Klotzen, nicht kleckern, lautete die Devise. Erstens würde ein kleinerer Trupp genauso bemerkt, wenn es denn jemand darauf anlegte. Zweitens war ihr Aufgebot in Relation zur enormen Ausdehnung der Gigantstation immer noch verschwindend winzig. Und drittens konnten durch geballte Präsenz vielleicht einzelne, desorientierte Bewohner – falls es überhaupt welche gab, möglicherweise in Tiefbunkern – von Verzweiflungsangriffen abgehalten werden.

Die Roboter riegelten den Platz entlang seiner Peripherie ab. Dann landeten die Shifts.

Es gab keinerlei Zeichen einer Reaktion auf ihre Ankunft. Tek, Blo, die Mutanten und übrigen Wissenschaftler sowie die zwei Dutzendschaften Mom’Serimer stiegen aus.

Von Nahem betrachtet, erinnerte das vor ihnen aufragende, rund siebzig Meter durchmessende Objekt nicht mehr so sehr an eine Kugel; eher an ein leicht deformiertes, riesenhaft vergrößertes Goldfischglas. Was hingegen das dichte Schneegestöber im Inneren betraf, hatte der Blick aus weiter Entfernung nicht getrogen.

„Meines Erachtens die optisch wahrnehmbare Nebenwirkung eines unbekannten hyperphysikalischen Effektes", verkündete der Haluter über Funk.

Er hielt Analysegeräte in drei seiner vier Arme. „Die Außenhülle des Bassins besteht keineswegs aus Glas, Kunststoff oder etwas Ähnlichem, sondern aus einer rätselhaften Energieform. Sie weist extreme Härtegrade auf."

Tek fragte die Mutanten: „Hat jemand von euch Kontakt?"

Alle drei verneinten. Unmittelbar darauf zuckte Tek zusammen. Für einen kurzen Moment kam es so ihm vor, als habe ihn etwas flüchtig berührt, betastet, beleuchtet, wie eine Art mentaler Verfolgerspot.

Sofort erkundigte er sich, ob die Übrigen dies ebenfalls gespürt hatten.

Er erhielt positive Antworten von ausnahmslos allen Mitgliedern des Kommandos.

„Ruhe, zum Kuckuck!", blaffte Steph La Nievand, weil die Mom’Serimer wie wild durcheinanderplapperten. „Höchste Alarmstufe, Bereitschaft zum sofortigen Abrücken!

Möglicherweise sind wir entdeckt."

Aber falls dem so war, ließen sich keine Konsequenzen dieses Umstandes erkennen. Niemand attackierte sie oder reagierte auf irgendeine andere Weise.

Nichts geschah.

Nein, doch!

 

*

 

Startac Schroeder bemerkte es als Erster. Er wirbelte herum und rief eine Warnung.

Zwischen ihnen und dem Kordon der Roboter waren im Belag des Platzes Öffnungen entstanden. Zahlreiche dunkelbraune, an Nacktschnecken gemahnende Wesen schoben sich daraus hervor.

Sie waren etwa drei Meter lang und einen Meter dick. Nachdem sie sich halb aufgerichtet hatten, bildeten sie Pseudopodien und Stielaugen aus.

Tek fühlte sich an Mattenwillys erinnert. Umso mehr noch, als die Schneckenartigen ihre Körper weiter verformten – und das Aussehen verschiedener Mitglieder des Stoßstrupps annahmen!

Einige zerteilten sich, um Mom’Serimer nachahmen zu können. Noch ehe der Vorgang abgeschlossen war, verfielen sie in deren nervöse Bewegungsweise. Andere vereinigten sich zur Gestalt des Haluters und standen, gleich diesem, stocksteif wie Statuen.

„Nicht schießen!", funkte Tek. „Star, was haben sie vor?"

„Sie sind harmlos", gab der Teleporter und Orter zurück. „Sehr verwirrt.

Todkrank, jedoch durchdrungen von Pflichtgefühl. Ich glaube, sie wollen uns ... unterhalten. Belustigen."

„Heilige Einfaltigkeit!", ächzte der Walfisch. „Das sind Pantomimen-Clowns. Ist man denn nirgends im ganzen Multiversum vor diesen Landplagen sicher?"

Er hätte wohl noch eine Weile gezetert. Doch nun verloren die ersten Schneckenwesen bereits wieder die Form, die sie ohnehin nur grob und mangelhaft nachgebildet hatten.

Der Pseudo-Haluter fiel in sich zusammen, desgleichen die Imitationen von Terranern und Mom’Serimern. Sie zerflossen immer rascher, zu Fladen, dann dünnen Rinnsalen, die in Pflasterritzen versickerten.

„Sind sie ...?", fragte Darla Markus mit belegter Stimme.

„Hingeschieden, ja. Sie lagen bereits im Sterben und haben sich zu einer allerletzten Darbietung aufgerafft."

Und niemand hat geklatscht, dachte Tek. Ihm war mulmig zumute.

 

*

 

Zehn Minuten lang unternahmen sie alle möglichen Anstrengungen, die Wesenheit im Schneegestöber zu einer Kommunikation zu bewegen; erfolglos.

Startac Schroeders Versuch, hineinzuteleportieren, scheiterte ebenso.

Möglicherweise aufgrund des besonderen formenergetischen Materials, aus dem das Bassin bestand, ließ sich keine Teleportation ins Innere bewerkstelligen.

Blo Rakane rückte der Hülle mit Desintegratorwerkzeug zu Leibe. Es gelang ihm nicht, ihr auch nur den kleinsten Kratzer zuzufügen. Dasselbe galt für einen auf Hochenergie-Schweißarbeiten spezialisierten Roboter, den Tek herbeibeordert hatte.

„Nichts zu machen", sagte er schließlich. „Daran, diese Entität mit unseren bescheidenen Mitteln zum Reden zu zwingen, ist nicht zu denken. Höchstens ..." Er drehte sich zu Benjameen da Jacinta.

„Im Traum", vollendete der Arkonide sarkastisch. „Ich dachte schon, du fragst nie."

 

10.

 

Auf dem Posten

 

Sie bemühen sich um den Alten.

Ungewöhnlich ist das nicht. Er hat immer ein gewisses Publikum angezogen; sogar noch lange nachdem er verstummt war.

In regelrechten Scharen sind die Pilger an seinem Behältnis vorübergezogen, einer wie der andere voll der anmaßenden, durch nichts begründeten Hoffnung, der Alte könnte gerade bei ihnen eine Ausnahme machen, sein Schweigen brechen und ein erleuchtetes Orakelwort von sich geben. Er, dem es einst gestattet war, sich mit dem leibhaftigen Xrayn auszutauschen!

Die Neuankömmlinge, die Vorhut des goldenen, in Nahdistanz, jedoch leider außerhalb unserer Reichweite verharrenden Hantelschiffes, benehmen sich genauso närrisch wie Milliarden Abergläubischer aus vielerlei Universen vor ihnen.

Sie klopfen auf der Hülle herum, schaffen lächerlich plumpe Maschinchen herbei ... Fehlt nur, dass sie im Kreis ums Bassin Ringelreihen tanzen, damit der Alte sich ihrer erbarmt!

Alles schon gesehen, und noch viel blödsinnigere Aktionen.

WirHier erwägen, die Späher des Hantelraumers über die Sinnlosigkeit ihres Tuns aufzuklären, entscheiden uns aber dagegen. Es ist besser, abzuwarten und unsere Existenz vor ihnen geheim zu halten.

Schließlich wollen WirHier sie nicht verschrecken oder gar in die Flucht jagen. Nicht, bevor das Mutterschiff seinem Beiboot gefolgt ist und Wir-Hier uns darauf Zugriff verschaffen können.

Außerdem melden unsere vor Ort postierten Gruiphen eine interessante Beobachtung. Eins der Klein-Individuen verschwindet mehrere Male ganz kurz, um sofort wieder an derselben Stelle aufzutauchen.

Die Kalkulations-Phalanx interpretiert den Vorfall dahin gehend, dass es sich bei dem Zweibeiner um einen Psi-Begabten handeln könnte, der die Fähigkeit der Teleportation besitzt und vergeblich probiert, auf diese Weise zum Alten zu gelangen.

Sieh einer an! Der Kerl könnte uns später eventuell Schwierigkeiten bereiten ... WirHier werden ihn und seine Begleiter umso achtsamer im Sensor behalten.

Viel mehr Cybazilli dafür abzustellen ist leider nicht möglich. Nach wie vor kämpfen WirHier an zahllosen Fronten darum, den Zerfallsprozess des Quartiers zu verlangsamen.

Ihn gänzlich aufzuhalten oder gar umzukehren, also den Wiederaufbau anzukurbeln wird uns aus eigenen Kräften nicht gelingen. Daran lassen die Prognosen der Kaltrechner keinen Zweifel.

WirHier sind auf den Nachschub angewiesen, den die goldene Hantel darstellt. Ihre Ressourcen sind unsere einzige Chance, die Vernichtung abzuwenden und unserem Auftrag gerecht zu werden.

WirHier werden sie uns nicht entgehen lassen.

 

11.

 

Begnadet

 

Darla Markus wischte mit dem Handschuh feinen Staub von der Sichtscheibe ihres Helms. Obwohl diese eigentlich antistatisch war ...

Die Situation kam ihr immer absurder vor. Da standen sie, ein Grüppchen Solaner, auf diesem jenseitigen Platz, inmitten einer Riesenstadt, die sich in Agonie befand, und sahen einem der Ihren dabei zu, wie er einschlief.

Benjameen da Jacinta, der Zeroträumer, hatte seine parapsychische Gabe durch langjähriges Training perfektioniert. Unter anderem beherrschte er das Kunststück, bei Bedarf einen Sekundenschlaf bewusst herbeizuzwingen.

Ob man es nun Seele nannte oder ÜBSEF-Konstante – jedenfalls vermochte der arkonidische Mutant seinen Wahrnehmungsfokus vom Körper zu lösen, große Entfernungen zu überbrücken, in den Träumen anderer als reale Gestalt aufzutreten sowie mit ihnen quasitelepathisch zu kommunizieren.

Und hatten nicht Marath und Schroeder übereinstimmend ausgesagt, die Wesenheit in der Schneekugel sei „sehr in sich gekehrt"? Der Kosmospürer hatte ihren Zustand sogar mit dem eines Schlafenden verglichen, wenngleich nur im allerweitesten Sinn.

Aber war eine Einfriedung, die einem Teleporter den Zutritt verwehrte, denn zeroträumend zu durchdringen?

Paratronschirme zum Beispiel hielten jegliche Psi-Fähigkeiten ab.

Nun, Darla konnte Ben sowieso nicht helfen. Sie musste sich damit begnügen, zusammen mit Tess seine Körperfunktionen zu überwachen.

Auch dies erledigten die SERUN-Anzüge praktisch von alleine. Bis jetzt gab es keinen Grund zur Sorge, alle Werte blieben im normalen Bereich.

Rundum rührte sich nach wie vor nichts. Gut so. Manchmal erklang Explosionsdonner, sehr weit entfernt, nicht näher kommend.

Und doch ... Durfte man dem Frieden trauen? Oder handelte es sich um die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm?

Schon nach wenigen Minuten, früher als erwartet, stöhnte Benjameen.

Ein Schauer durchlief seinen Körper.

Dann schlug er die Augen auf.

Fassungslose Verblüffung kennzeichnete seinen Gesichtsausdruck.

Mit schwerer Zunge stammelte er: „Leute, das glaubt ihr mir nicht."

 

*

 

Tess Qumisha half ihrem Mann auf die Beine. „Du konntest eine Verständigung erzielen!"

„Nicht unbedingt. Vorbereiten, in die Wege leiten." Ben stand aus eigener Kraft, obwohl er bedenklich schwankte.

Weniger aus Schwäche, schien es Tess; vielmehr trugen ihn die Beine kaum, weil er vor lauter Aufregung weiche Knie hatte. Selten hatte sie ihn so erschüttert gesehen.

Ronald Tekener trat zu ihnen und legte Ben beruhigend die Hand auf die Schulter. „Was meinst du damit?"

„Mit mir will er sich nicht abgeben."

„Er?"

Benjameen überhörte die Zwischenfrage. „Nur mit einem Einzigen von uns erklärt er sich bereit zu kommunizieren. Und weißt du, wie er das definiert hat, wortwörtlich? ›Wenn es denn sein muss, spreche ich zu jenem, der so begnadet ist wie Perry Rhodan!‹" Die letzten Silben schrie er förmlich hinaus. Sie hätten aber auch geflüstert wie eine Bombe eingeschlagen.

Nach einer Schocksekunde redeten alle durcheinander.

„Perry Rhodan?"

„Woher kennt die Wesenheit den Namen?"

„Perry! Der steckt doch in der Milchstraße. Und selbst wenn er die Heimatgalaxis inzwischen verlassen haben sollte ..."

„In Hangay befindet er sich ganz sicher nicht. Oder? – Mann, das wäre was ..."

„Jungs und Mädels, denkt doch mal nach. Dieses merkwürdige Quartier samt nicht minder absonderlicher Schneegestöberkugel ist vor Kurzem aus einem fremden Universum hier angekommen! Die Strangeness hat noch nicht einmal signifikant nachgelassen."

„Aber wieso, warum, auf welchen verschlungenen Pfaden ..."

Tekener hob die Arme und schwenkte sie, bis sich alle wieder gefangen hatten. „Langsam, der Reihe nach. Berichte von vorn, Benjameen."

„Okay. – Ich bin nicht hineingekommen. Durch die Hülle, meine ich. Sie hat mich verlangsamt, abgestoppt, wie zähflüssiger Gummi, oder so."

Ben schluckte. „Das war nicht lustig. Ich steckte fest, bewegungsunfähig, konnte auch nicht mehr zurück.

Dachte schon, es sei aus und vorbei."

Eiseskälte rann Tess Qumishas Rücken hinunter. Sie begriff, dass sie ihren Partner, ihren Lebensmenschen ums Haar verloren hätte.

Sich eng an ihn drückend, sagte sie: „Aber du bist hier. Dein Geist ist zurückgekehrt."

„Zum Glück, ja. Weil der Alte mich befreit hat." Ben erwiderte ihre Umarmung, dann wandte er sich wieder den Gefährten zu.

„Entschuldigung, aber es war wirklich verdammt knapp. Er wollte mich nicht in der Schranke verenden lassen.

Darum kam er mir entgegen, befreite mich und eröffnete mir den Rückweg."

„Bei allem Verständnis, mein Freund." Die Stimme des Smilers klang kalt. „Uns steht keineswegs alle Zeit der Welt zur Verfügung. Reiß dich zusammen. Wer ist er?"

Benjameen schüttelte sich. „Ich weiß es nicht. Sein ... Traum blieb mir verwehrt. Ich habe bloß eine Ahnung mitgekriegt, von derart unermesslicher Weisheit ... und den Auftrag, nein: die Bitte, auszurichten, dass er am liebsten in Ruhe gelassen werden möchte. Dann hat er mir die Sätze in mein Denken eingebrannt."

Schnaufend wiederholte Ben: „›Wenn es denn sein muss, spreche ich zu jenem, der so begnadet ist wie Perry Rhodan. Die Übrigen müssen sich in ihre Vehikel zurückziehen. Insbesondere die Nähe der vierundzwanzig vor Lebenslüsternheit Berstenden, die einem PULS entstammen, mag ich nicht ertragen.‹"

„Wer damit gemeint ist, dürfte klar sein", sagte Steph La Nievand. „Kadetten und Korporale, Abmarsch, aber flott! Und fühlt euch ja nicht geschmeichelt, dass euer übler Ruf bis hierher gedrungen ist."

Protestierend schnatternd, doch relativ diszipliniert verzogen sich die Mom’Serimer in ihre beiden Transportpanzer.

„Ich denke zu wissen, wen sich die Entität zum Gesprächspartner erwählt hat", sagte Blo Rakane. „Nur einem von uns wurde dieselbe Gnade zuteil wie Perry Rhodan, nämlich die Verleihung eines Zellaktivators: Ihnen, Tekeneros."

„Sie dürften recht haben, Rakanos.

Dies ist die Gemeinsamkeit und zugleich das herausragende Unterscheidungskriterium."

Tek wippte auf den Stiefelspitzen. „Deshalb gehe ich jetzt hin. Alle Anderen begeben sich bitte in die Shifts."

Während sie seine Anordnung befolgten, sah Tess ihm nach, wie er mit schwungvollen Schritten der Schneekugel zustrebte.

Sie hätte schwören können, dass er lächelte.

 

*

 

Durch das weißliche, wirbelnde Medium trieb eine massive Gestalt heran, die am ehesten einer überdimensionalen Qualle glich. Eine solche Aura des Wissens ging von dem Wesen aus, dass Tek vor der transparenten Wand innehielt, wie angewurzelt, und minutenlang keiner Regung fähig war.

Dann vernahm er eine machtvolle, mentale Stimme, mitten in seinem Kopf: Ich bin müde.

„Dafür kann ich nichts", sagte Tekener.

Er erlaubte sich die kecke Erwiderung, weil er fühlte, dass sein Gegenüber freundlich gesinnt war. Ganz sicher keiner jener gewissenlosen Massenmörder, wie man sie während der Auseinandersetzung mit der Terminalen Kolonne so oft kennengelernt hatte.

Wahrlich, du bist von Perry Rhodans Art. Ein Hauch milden Amüsements schwang dabei mit.

„Ich kenne ihn sehr gut. Aber woher weißt du über ihn Bescheid? Wer bist du, was führt dich hierher?"

Man nennt mich den Weltweisen von Azdun. Ich bin an einem fernen Ort entstanden, in einem vom hiesigen weit abweichenden Universum; vor mehr als dreißig Millionen Jahren eurer Zeitrechnung, anlässlich der Errichtung einer Negasphäre.

Seither, erläuterte das uralte Wesen, war es in seiner Weltkugel mit der Terminalen Kolonne unterwegs, als Teil der Neganen Stadt. Sein Quartier war diesmal unüblicher Weise ein sehr früher Vorbote davon.

In der Galaxis Hangay würde die Negane Stadt mit all ihren anderen Fragmenten erst in zirka tausend Jahren vollständig erscheinen. Sie pries die Ankunft des Chaotarchen Xrayn und ebnete ihm gleichzeitig den Weg.

Ganz so wie in Tare-Scharm, vor zwanzig Millionen Jahren. Als ich auf deinen Vorfahren Perry Rhodan traf, den Ritter der Tiefe, der den gleichen Vitalenergiespeicher trug wie du.

Tek hatte das Gefühl, die Innenseite seiner Hirnschale kräusele sich. „Vor zwanzig ... Millionen ...?"

Obwohl er keinen Lidschlag lang an der Glaubwürdigkeit des Quallenwesens zweifelte, wandte er ein: „Das kann nicht sein. Perry ist ein persönlicher Freund von mir und mein Zeitgenosse!"

Oho.

Diese Aussage, übermittelte der Weltweise nach kurzem Schweigen, bringe selbst ihm noch eine neue Erkenntnis. Er habe Rhodan zwar als Kämpfer gegen die Terminale Kolonne schätzen gelernt, begreife jedoch erst jetzt, dass der mit einer Ritteraura Behaftete darüber hinaus ein Zeitreisender gewesen war.

Ronald Tekener benötigte einige Atemzüge, um diese Information zu verkraften.

Perry in tiefster Vergangenheit aktiv gegen TRAITOR? Wie war er dorthin gelangt? Von wo, besser: von wann war er gestartet?

Oder ... würde der Aufbruch des Terranischen Residenten erst stattfinden? Fast neigte Tek dazu, sich an die Theorie zu klammern, er habe es hier lediglich mit einem temporalen Phänomen unbekannter Natur zu tun, verwandt oder geschuldet den Dimensionsverschiebungen, die von der durchdrehenden Maschinerie des Quartiers verursacht wurden.

„Apropos", sagte er, schlagartig ernüchtert: „Es sieht ganz danach aus, als flöge uns diese Raumstation demnächst um die Ohren, respektive Gehörorgane. Allzu lange sollten wir nicht mehr so gemütlich dahinplaudern."

Schade, dass wir uns schon wieder trennen müssen, pflichtete ihm der Weltweise von Azdun bei. Aber schön, dich noch getroffen zu haben, nun, da mein langer Lebensweg sich dem Ende zuneigt.

Das klang gar nicht bedauernd, sondern fast freudig.

Bevor Tek nachhaken konnte, gestand ihm sein Gegenüber, dessen Umrisse nur verschwommen erkennbar waren, dass er seit Äonen nach einer Möglichkeit gesucht hatte, sich der Terminalen Kolonne zu entziehen.

Auch wenn der Weltweise niemals ein Organ der Exekutive gewesen war, er mochte nicht länger an Kriegen, Mord und Unterwerfung teilhaben, nicht einmal aus der Distanz der Neganen Stadt.

„Du willst ... sterben?"

Meine jetzige Existenzform abstreifen, ja. Dieser Wunsch geht endlich in Erfüllung. Und damit ist unsere Unterhaltung vorbei. Falls du Perry Rhodan treffen solltest, grüß ihn von mir.

Das Quallenwesen trieb durch das Schneegestöber davon, zurück ins innerste Dunkel seiner Weltkugel.

„Halt! Warte!", rief Tekener. „Was wird aus mir und meinen Begleitern?"

Bringt euch in Sicherheit. Wie du richtig diagnostiziert hast, wird das Quartier in Kürze explodieren. Ach ja, und während ihr euch heimwärts zurückzieht – hütet euch vor dem Quartiermeister!

„Vor welchem ...? – Weiser! He, Alter, dreh um, so kannst du dich nicht davonstehlen."

Aber er konnte. Tek erhielt keine Antwort mehr. Es schneite jenseits der Wand, heftiger als zuvor, und nahm ihm die Sicht.

 

*

 

„Erfahrung und Wissen von dreißig Millionen Jahren."

Der Expeditionsleiter ballte die linke Hand zur Faust. „Aus zahllosen Universen! Sich diesen Schatz durch die Finger gehen zu lassen hieße, sich am Kosmos selbst zu versündigen."

„Das walte der Kosmokrat. Bloß, wie willst du ihn heben?", fragte Sinco Venethos. „Der Weltweise verweigert jegliche weitere Kommunikation. Die Entität kapselt sich ab, unzugänglich wie die Grenzwälle um Hangay oder die galaktische Kernzone."

Insgeheim genoss es Sinco ungeheuerlich, voll akzeptiert, nahezu auf gleicher Augenhöhe mit seinen Heroen zu debattieren. Soeben hatte er keinem Geringeren als Ronald Tekener widersprochen, und Blo Rakane griff seinen Argumentationsfaden auf.

„In der Tat schmerzt es, den mehr oder minder freiwilligen Abgang der geheimnisvollen Wesenheit von Azdun hinzunehmen. Jedoch wurde keiner unserer Versuche, zu ihr vorzudringen oder sie auch nur zu einer Kontaktaufnahme zu bewegen, von Erfolg gekrönt. Unseren Zeroträumer abermals ins Feuer zu schicken, würde ich nicht empfehlen. Diesmal käme der Weltweise Jacintatos wohl nicht mehr zu Hilfe."

Sinco beneidete Benjameen darum, vom Haluter so angesprochen zu werden. Ob er selbst während seines kurzen Lebens wohl je eine solche Intimität mit Rakane erlangte, dass dieser ihn durch die angehängte Silbe -os ehrte? Dann würde er von ihm ...

... auch wieder nur Venethos genannt werden. Verflixt! Er musste Gurli Grushgelaard heiraten, um deren, Pardon: derzeit dessen Nachnamen annehmen zu können.

Obwohl, „Grushgelaardos" entbehrte ein wenig der Schnittigkeit ... Sinco ermahnte sich selbst zur Disziplin und konzentrierte sich wieder auf die Besprechung, die zwischen den im Kreis aufgestellten Shifts stattfand.

„... so nicht hinnehmen", sagte Ronald Tekener gerade. „Kadett Venethos hat ganz richtig den Kernwall angesprochen. Möglicherweise kennt just der Weltweise den Schlüssel dazu. Er hatte Einblick in die Geheimnisse der Terminalen Kolonne wie kaum jemand sonst! In unserer Lage auf eine solche Option zu verzichten ist inakzeptabel."

Direktor La Nievand, von dem in der SOL-Akademie die Mär ging, er könne jedes Problem mit einem Zahnstocher und zwei Stück Klebeband lösen, zwirbelte nachdenklich seine Gesichtsbehaarung. „In die Kugel kommen wir nicht rein. Das fremdartige Material der Hülle hält allen Bemühungen stand. Eine Evakuierung des Weltweisen gegen seinen Willen ist daher mit unseren technischen Mitteln nicht möglich. Ich sehe leider schwarz, Freunde."

Er stutzte. Seine Augen weiteten sich, und er schnippte mit den Fingern; lautlos, da sie in Handschuhen steckten.

Offenbar war ihm gerade der rettende, geniale Einfall gekommen. Es hätte Sinco, der seinen Ausbildner maßlos verehrte, nicht gewundert, wenn Sternchen von dessen Haupt aufgestiegen wären.

„Hehe! Es sei denn", sagte La Nievand gedehnt, „wir nehmen den gesamten Bottich mit."

„Die Weltkugel als Ganzes? Hältst du das für machbar?", fragte Tekener.

„Nicht mit der SUSHI. Mit der SOL hingegen sehr wohl. Man müsste sich natürlich vorher ansehen, wie das Ding verankert ist."

„Ausgezeichnet. Stell Teams dafür zusammen. Müßig zu sagen, dass es schnell gehen muss. Bis die SOL eingetroffen ist, sollten wir die Vorbereitungsarbeiten abgeschlossen haben."

„Moment." Darla Markus hatte die Hand gehoben. „Einspruch. Den Weltweisen mit Gewalt zu retten, erachte ich für wenig zielführend, da er sich danach gewiss nicht kooperativer verhalten wird. Vor allem aber ist es ethisch überaus bedenklich, ihn am Freitod zu hindern, nach dem er sich schon so lange sehnt."

„Mit Verlaub, Darla – darauf pfeife ich. Moralische Integrität und Respekt vor dem Selbstbestimmungsrecht des Individuums in Ehren, aber wir befinden uns im Krieg."

Tek sprach schnell und eindringlich. „Der Weltweise ist vielleicht die wichtigste Informationsquelle, die wir ergattern können. Um der Menschheit, der Milchstraße, Hangays und der umliegenden Galaxien willen – wir dürfen ihn nicht sterben lassen. Das wäre ethisch unverantwortlich!"

„Du bist der Oberkommandierende", sagte Darla, leicht eingeschnappt.

„Nicht zufällig. – Im Übrigen können wir gar nicht gültig beurteilen, ob die suizidalen Tendenzen des uralten Wesens wirklich Ausdruck freien Willens sind oder kurzzeitige Verwirrung, ausgelöst von den Nebenwirkungen der Strangeness-Anpassung."

Er schlug die Handflächen aneinander, wobei feine Staubfahnen aufstiegen. „Ruft die SOL herbei!"

 

12.

 

Fast übersehen

 

Sie kommen.

WirHier jauchzen lautlos. Die goldene Hantel bewegt sich in unseren Einflussbereich!

Unweit des Stadtabschnitts, dem unsere Komponenten auftragsgemäß die höchste Fürsorge angedeihen lassen, bezieht sie Stellung. Das Beiboot wird eingeschleust. Dafür regnen Tausende kleinerer Einheiten aufs Weltfragment herab.

Sollen sie. WirHier sind noch viel kleiner, wenn es darauf ankommt, zugleich größer als das gesamte Mutterschiff, jedenfalls mehr.

Gruiphen wie Cybazilli befinden sich längst in Position, Letztere buchstäblich hautnah am Gegner. Welcher inzwischen beachtliche Aktivität entwickelt hat.

Eifrig haben die Klein-Individuen und die ihnen dienende Schar von Primitiv-Robotern das Umfeld des Alten erkundet. Der Teleporter-Weichling tat sich dabei besonders hervor. Als hätte ihn ein Veits-Korpion gestochen, so hüpfte er herum.

Uns war das recht. Solange die Zudringlinge sich selbst beschäftigten, kamen sie nicht auf dumme Gedanken. Oder gar dazu, die auf sie zuwachsenden Materieformationen einer genaueren Prüfung zu unterziehen.

Das Gros unserer Kaltrechner-Kapazität war zu diesem Zeitpunkt anderweitig gebunden. WirHier hatten alle Greifteile voll damit zu tun, einen Atombrand im oberen Karbunkel-Sektor einzudämmen. Ohne unser Eingreifen hätte er das Quartier unweigerlich in den Untergang gerissen.

Nur dadurch lässt sich entschuldigen, dass WirHier so lange Zeit die wahren Absichten der Stoßtrupps verkannten. Es erschien uns ganz normal, wie sie sich im Nahbereich verstreuten. Um das Warten zu verkürzen, treibt sich ihresgleichen erfahrungsgemäß gern in der Nachbarschaft herum.

Sie sind schon drollig. Mit bestenfalls minderwertigen Geräten zeichnen sie architektonische Details auf, für eine imaginäre Nachkommenschaft. Ohne sich des Faktums bewusst zu sein, dass die Speichermedien verlöschen werden, noch bevor ihre Sprösslinge schlüpfen.

Aber darum geht es in Wirklichkeit nicht, bloß um die Befriedigung der eigenen Eitelkeit. „Das bin ich vor der Tempolaren Arkade ..."

Dann haben WirHier das drängendste Problem in den Griff bekommen, Prioritäten nachjustiert, kurzzeitig sogar mit dem Gedanken gespielt, wieder Azurfiedler zu produzieren. Aber kaum entlastet, schlägt die Phalanx Alarm.

Ihre Kalkulationen ergeben, dass sich die so unbedarft erscheinenden Festgäste keineswegs nur die Zeit vertreiben. Nein, sie verfolgen ein ganz konkretes Ziel: die Weltkugel vom Quartier abzukoppeln.

Sie wollen den Alten entführen!

Dies ist der größtmögliche Frevel.

Unser Auftrag lautet, zu dienen und zu behüten: die Negane Stadt, unser Fragment davon, zuallererst jedoch den Weltweisen von Azdun.

Ihn in seinen Schranken zu halten ist der Grund unserer Existenz. Vordringlich dafür hat der Chaotarch Xrayn uns erhöht, uns neu erschaffen aus dem Pfuhl, in dem WirNoch-NichtHier davor geistlos simmerten.

Erkenntnis und Mobilisierung sind eins. Zinnoberschleudrer werden geformt, Anthrazitprügler erzeugt, Mauveschützen montiert.

Die Attacke ist nunmehr doppelt notwendig. Die Fremden wollen den eigentlichen Zweck unseres Daseins entwenden.

WirHier werden zuschlagen, mit allem, was uns zur Verfügung steht. Aus dem Hinterhalt. Gemein, unerbittlich.

Unsere Streitmacht kommt über die Eindringlinge auf eine Weise, die sie nicht im Entferntesten für möglich gehalten hätten.

Unbeteiligten mag das perfid erscheinen. Aber WirHier erfüllen nur unsere Pflicht.

 

13.

 

Todeskampf

 

Porto Deangelis ließ einen leer stehenden Reservehangar der SZ-2 zur Aufnahme einer siebzig Meter durchmessenden Kugel unbekannter Zusammensetzung vorbereiten.

Der Chefmaschinist der SOL, Ruud Servenking, verhandelte mit SENECA darüber, wie viel Energie er maximal für die Traktorstrahler abzweigen konnte, die den Weltweisen samt seiner Gestöberkugel aus der Verankerung heben sollten.

Koordiniert von Trabzon Karett, dem Positronikspezialisten, behielten zahlreiche Spähdrohnen die am meisten gefährdeten Regionen der hundert Kilometer langen, immer mehr aus den Fugen krachenden Station im Visier. Die SOL musste so schnell wie möglich davon erfahren, wenn die finale Kettenreaktion einsetzte und der Brocken endgültig auseinanderbrach.

Auf seiner Kommandoplattform nur wenige Meter über den höchsten Gebäuden der Stadt schwebend, Unmengen von Marzipan verschlingend, aktualisierte der Ertruser Tonko Kerzner immer wieder aufs Neue die Rückzugspläne der Bodentruppen. Dass es knapp werden würde, stand für ihn außer Frage.

Seine Raumlandesoldaten wussten um die Gefahr, in die sie sich begaben.

Dennoch hätte Tonko es als persönliche Niederlage betrachtet, auch nur einen einzigen Mann zu verlieren. Alle wollte er heil wieder heim an Bord bringen!

Dass sie bis jetzt noch nirgends auf Widerstand gestoßen waren, beunruhigte den Leiter der Abteilung Außenoperationen mehr, als er sich anmerken ließ. Hatte nicht der Weltweise vor einem „Quartiermeister" gewarnt?

Tonko war ein 112 Jahre alter Haudegen. Er fürchtete nichts und niemanden. Aber er hasste es, wenn er den Feind nicht sehen konnte und auch sonst nicht das Geringste über ihn wusste.

Komm schon raus, dachte er, heftig kauend. Zeig dich endlich!

 

*

 

Im Untergrund gab es Schwierigkeiten.

Steph La Nievand zeigte eine holografische Skizze, die seine Anzug-Positronik generiert hatte. „Die Weltkugel ist mit einem in den Boden eingelassenen Fundament aus Ricodin-Verbundstoff verschmolzen, welches wiederum an nicht wenigen Stellen mit dem eigentlichen Quartier verstrebt ist. Darunter schließt sich ein ausgedehnter technischer Versorgertrakt an."

Dessen Zweck ließ sich auf die Schnelle nicht eruieren. Es gab zahlreiche inaktive Maschinenkomplexe, kleine Reaktoren, einen Sektor voller Funk- und Ortergeräte. Unterkünfte waren ebenfalls vorhanden, desgleichen ein Aggregat, das den gesamten Komplex mit einem Prallschirm umgeben konnte.

„Fehlte nur noch ein Antrieb", sagte La Nievand, „und wir hätten ein kleines Raumschiff vor uns."

„Kann es sein, dass der Weltweise vor dreißig Millionen Jahren noch Versorgung benötigt hat, dies aber heute nicht mehr der Fall ist?", fragte Tekener den weißen Haluter.

„Aufgrund der dürftigen Faktenlage spekuliert mein Planhirn auf eine Wahrscheinlichkeit von nicht mehr als fünfzig Prozent. Berechnen kann man so etwas nicht."

Der Trakt unterhalb des Ricodin-Fundaments besaß grob die Form eines Würfels mit einer Kantenlänge von etwa 120 Metern. Er war besonders stabil in den tragenden Strukturen des technischen Konglomerats verankert.

„Ihn ebenfalls loszulösen und mitzunehmen", sagte La Nievand, „brächte uns an die Grenzen unserer Transportkapazität. Vor allem aber würde die Abtrennung sämtlicher Verbindungen bedeutend mehr Zeit in Anspruch nehmen."

„Hm. Seid ihr wirklich sicher, dass der Versorgungstrakt außer Betrieb ist, das Überleben des Weltweisen also nicht davon abhängt?"

Ohne zu zögern, bejahte der „Walfisch". Sie hatten den Bereich genau vermessen und weder Energieflüsse noch sonstige Aktivitäten festgestellt. „Es gibt auch keine Schläuche oder dergleichen, die ins Innere der Kugel führen würden."

„Die größte Bedeutung kommt dem Zeitfaktor zu", entschied Tekener.

„Wir schneiden nur die Kugel heraus, mit den tragbaren Desintegratoren."

„Flotter ginge es, wenn wir großmaßstäblich die Schiffsgeschütze einsetzten."

„Klar. Aber in den angrenzenden Sektoren könnten noch Intelligenzwesen am Leben sein, die sich vor uns verstecken und abschirmen. Denkt an die Segel-Gespinste oder an die Gestalt-Imitatoren. Wir vermögen keinen dieser dem Untergang Geweihten zu retten; doch wir sind Terraner, wir morden nicht und begehen auch keine fahrlässige Tötung."

Tekener erteilte den Befehl, mit der Operation zu beginnen.

 

*

 

Ganz oben, am höchsten Punkt der Weltkugel, hockten Trim Marath und Startac Schroeder schweigend nebeneinander.

Trim, der sich leidenschaftlich mit terranischer Frühgeschichte befasste, fiel ein Lied aus jener Epoche ein, in der Perry Rhodan aufgewachsen war: Sitting on the top of the world ...

Die Melodie summend, starrte er zwischen den Beinen seines SERUNS hindurch ins Schneegestöber, in dem der Weltweise hauste. Das Quallenwesen zeigte sich nicht.

Auch auf mentaler Ebene bestand kein Kontakt. Die beiden Monochrom-Mutanten spürten die enorme Präsenz des Uralten diffus wie zuvor, aber darauf blieb ihre parapsychische Wahrnehmung beschränkt. Den Hauch von Melancholie, den Trim manchmal zu fühlen vermeinte, bildete er sich vielleicht bloß ein.

Obwohl es wenig Grund zur Hoffnung gab, der Weltweise könne wieder in Kommunikation mit einem von ihnen treten, verharrten Star und er auf ihrem Posten. Bei den Arbeiten in den Untergeschossen wurden sie nicht gebraucht; das erledigten die Spezialisten der Raumlandetruppen, die ihrerseits das Heer der Spezialroboter fernsteuerten.

Erst als sie über Funk Bescheid erhielten, dass die Verankerungen gelöst worden waren und der Abtransport erfolgen konnte, flogen Trim und sein bester Freund mit ihren Antigravs hinunter. Sie landeten etwa dreißig Meter entfernt von dem ringförmigen Graben, der um die Weltkugel entstanden war.

Trim sah nach oben. Die SOL, deren Außenhülle golden schimmerte, bot einen prächtigen Anblick. Sie war tiefer gegangen; sogar die Hangaröffnung in der SZ-2 ließ sich mit freiem Auge erkennen.

Jetzt fassten die Traktorstrahlen zu und hoben die Weltkugel an. Langsam schwebte sie mitsamt dem Ricodin-Fundament nach oben – und ein jäher, fürchterlicher mentaler Aufschrei raubte Trim fast die Besinnung. Neben ihm knickte Startac wie ein Klappmesser zusammen.

Der Weltweise, der offenbar jetzt erst bemerkte, was vor sich ging, protestierte energisch. Aber die beiden Mutanten kamen nicht mehr dazu, in welcher Weise auch immer darauf zu reagieren.

 

*

 

Staubfahnen, dünner als die feinsten Nebelschleier, wehten in den offenen Hangar der SOL-Zelle-2.

Selbst wenn jemand sie bemerkt hätte – was sollte daran Besonderes sein? Die künstliche Atmosphäre der Gigantstation war in vielen Regionen voll Rauch und Ruß.

Dass irgendwelche Partikel durch jene Strukturlücke eindrangen, die im Paratronschirm der SOL zur Aufnahme der Weltkugel geschaltet worden war, ließ sich nicht vermeiden. Es spielte keine Rolle: Der Hangar würde luftdicht vom Rest des Schiffs abgeschottet bleiben, bis die Schleusensensoren Unbedenklichkeit konstatiert hatten, gegebenenfalls nach sorgfältiger Desinfektion.

Trabzon Karett traute daher beinahe seinen Augen nicht, als auf seinem Pult ein Warnsignal aufflammte, an das er seit Jahrzehnten keinen Gedanken mehr verschwendet hatte. Unwillkürlich griff er sich an den Hals und tastete nach seinen Würgemalen.

Dann gab er die Meldung weiter und löste gleichzeitig Rotalarm aus. „Irgendetwas versucht die Hangar-Knotenrechner zu infiltrieren! Und zwar so, dass die KorraVir-Warner angeschlagen haben."

Beim Umbau der SOL in den Jahren 1325 bis 1329 NGZ waren die Rechner sämtlicher Steueranlagen und Roboter gegen positronische oder biopositronische Pendants ausgetauscht worden. Zum einen hatte Perry Rhodan wegen der drohenden Hyperimpedanz-Erhöhung darauf gedrängt.

Zum anderen war zu dieser Zeit die KorraVir-Gefahr noch akut gewesen: Die heimtückische Waffe, die sämtliche befallenen Syntroniken lahmlegte, wurde zu Beginn des 14. Jahrhunderts NGZ vom Arkonidischen Imperium großräumig eingesetzt.

Hundertprozentig wirksame Schutzvorkehrungen griffen kaum. Als Behelf wurden positronischsyntronische Hybridsysteme verwendet. Vollständige Insolation schuf einzig der „K-Damm", eine immens aufwendige und entsprechend teure Anordnung aus verschiedensten Metallen, Halbleitern, 5-D-Schwingquarzen und Hyperfeldern, die das gesamte Rechnersystem mit einer Dicke von mitunter mehreren Dutzend Metern lückenlos umschließen musste.

Aufgrund dessen konnten in normalen Raumschiffen keine K-Dämme eingebaut werden. In der SOL wäre dies noch am ehesten möglich gewesen. Aber da während der Generalüberholung, die auf dem Erdmond Luna stattfand, ohnedies alle Syntroniken durch robustere Rechner ersetzt wurden und SENECA von jeher als Hyperinpotronik ausgelegt war, hatte man darauf verzichtet.

Damals noch in der Entwicklungsphase befindliche Sensoren allerdings, die den beginnenden Befall von KorraVir und verwandten hyperphysikalischen Schädlingen registrierten, waren sehr wohl installiert worden.

Trabzon hatte sich persönlich dafür eingesetzt.

Falls die Gefahr irgendwann auch auf meine Positroniken ausgedehnt werden sollte ...

Das war nie eingetreten. Bis zu diesem Tag hatten besagte Sensoren kein einziges Mal angesprochen.

„Mir brummt der Schädel wegen der verdammten Strangeness, aber ich kann noch ziemlich klar denken", versicherte Trabzon. „Irgendetwas attackiert unser Netzwerk auf ähnliche Weise wie KorraVir eine Syntronik."

„Totalverriegelung und Notstart vorbereiten!", befahl Fee Kellind.

„Strukturlücken im Paratron schließen. – SENECA, bemerkst du feindlichen Zugriff?"

„Das wüsste ich aber."

„Muss nichts heißen", insistierte Trabzon. „Das ist ja gerade der Trick von Viren, dass die Wirtszellen nichts schnallen!"

„Viena?"

„Keinerlei auffällige Funkimpulse."

Abermals widersprach Trabzon. „Die tarnen sich genauso."

„Wenn wir die SOL wirklich vollkommen dicht machen", gab Ruud Servenking zu bedenken, „entgleitet mir mittelfristig die Schneekugel aus meinen Traktorstrahlen. Ohne aktive Reflex-Lotung kann ich nicht nachkorrigieren. Aufgrund der vielen Brände treten heftige Sturmböen auf."

„Außerdem sind unsere Einsatzteams am Boden dann weitgehend auf sich allein gestellt", sagte Don Kerk’radian.

Nahezu zeitgleich mischten sich über Funk Ronald Tekener und Tonko Kerzner ein.

„Ein Weilchen kann ich damit leben", knurrte der Ertruser. „Hier unten ist alles ruhig."

„Tut, was getan werden muss", entschied der Expeditionsleiter gelassen.

„Zur Not stabilisieren wir die Sphäre des Weltweisen provisorisch mit Antigravs. Löst erst mal eure Probleme.

Die SOL hat Vorrang. Wir kommen schon zurecht."

Er hätte es nicht beschreien sollen.

Unmittelbar danach brach das Inferno los.

 

*

 

Die Fassaden der umliegenden Gebäude erwachten zum Leben.

Diese Assoziation drängte sich Startac Schroeder auf, obwohl er mit seiner Orterfähigkeit keinen Funken eines intelligenten, biologischen Bewusstseins erfasste. Aber die bizarren, in manchen Details an Gargoyles gemahnenden Auswüchse der Wohnhäuser und Maschinentürme schälten sich ab, zerrannen und rekonfigurierten sich in rasendem Tempo, um als monströse, verschroben unbeständige Gestalten auf die Shifts zuzuwanken.

„Wir werden angegriffen!", ertönte es dutzendfach aus Startacs Kopfhörer.

Keinen Lidschlag später kehrte wieder Ordnung im Funkäther ein, weil Oberst Kerzner das Kommando übernahm und mittels seiner Taktik-Software die Meldungen nach Dringlichkeit reihte.

Startac hatte keine Zeit, die im Sekundentakt genannten Krisenzonen auf seinem geistigen Umgebungsplan einzutragen. Er sah ohnehin selbst, was los war.

Überall stürmten Gegner auf sie ein.

Plötzlich wimmelte der ganze Platz von maschinellen Konstrukten in allen erdenklichen Formen, Farben und Größen.

Sie feuerten Strahlschüsse ab.

Schleuderten Projektile, die sich im Flug rascher veränderten, als Stars Augen den Mutationen zu folgen vermochten. Katapultierten sich als Ganzes, ebenfalls unaufhörlich im Wandel begriffen, nach vorn, auf die Mitglieder des terranischen Stoßtrupps zu.

Keine Chance, den Überblick zu behalten. Startac war mehr als genug damit beschäftigt, seine eigene Haut zu retten.

Selbstverständlich hatte sich der Individualschirm seines SERUNS aufgebaut. Wurfgeschosse prallten wirkungslos dagegen. Thermostrahlen wurden abgeleitet und verpufften in grellen Leuchterscheinungen.

Aber die Wucht der Angreifer, die auf Startac, Trim und die anderen eindrangen, wuchs von Atemzug zu Atemzug.

Die Kampfroboter der SOL legten Sperrfeuer. Auch Star schoss, was sein Kombistrahler hergab. Zielen erübrigte sich, so dicht, wie die feindliche Meute vor ihm aufwuchs.

Er zog den Auslöser durch, bis sein Finger schmerzte. Schaltete auf Dauerfeuer, doch das half genauso wenig.

Traf er eine der fragilen, kristallinen Strukturen, so entstand eine Rauchfahne, die wie die Miniaturausgabe eines Zyklons rotierte – nur um sich binnen Sekundenbruchteilen wieder zu neuer, umso groteskerer Feststofflichkeit zu verdichten.

Mit größter Mühe unterdrückte Star das Verlangen, durch eine Teleportation zu fliehen. Das wäre vorschnell gewesen und unverantwortlich. Zuerst musste er die Lage dahin gehend analysieren, dass er einigermaßen sicher sagen konnte, wo seine Para-Gaben am nötigsten gebraucht wurden.

Jedoch gelang es ihm nicht mehr, sich zu orientieren. Alles ging viel zu schnell.

Das nackte Chaos baute sich vor Startac Schroeder auf, überrumpelte, überrollte und verschluckte ihn.

 

*

 

„Licht", dozierte Trabzon. „Licht tritt gleichermaßen als Welle wie als Teilchen auf. Diese winzigen, kybernetischen Bazillen, die uns überfallen haben, existieren ebenfalls doppelt."

Er sprach halblaut und bedächtig.

Die Selbstbeherrschung zu wahren kostete ihn viel Energieaufwand.

In Wahrheit hielt ihn bloß sein eigener Mythos bei der Stange. Während seiner Tätigkeit als TLD-Agent war es einmal fast um ihn geschehen gewesen.

Man hatte ihn auf Thorpei, einem Planeten des Arkon-Imperiums, enttarnt.

Trabzon würde nie vergessen, wie es sich anfühlte, am Galgen zu hängen.

Durch eine glückliche Fügung des Schicksals brach sein Genick nicht, sondern er wurde lediglich erdrosselt.

Kurz bevor der Tod eintrat, retteten ihn seine Kameraden.

Jedermann an Bord der SOL kannte diese Geschichte, deretwegen man Trabzon Karett nicht nur weit überdurchschnittliche Halsstarrigkeit, sondern auch eiserne Nerven nachsagte. Ihn durfte ganz einfach nichts erschüttern.

„Du meinst, es handelt sich um so was wie Naniten?", fragte Fee Kellind.

„Die zudem in verschiedenen Seinsebenen oszillieren?"

„Schlimmer. Das Teufelszeug besteht aus noch viel kleineren Basismodulen. Wir reden hier nicht über den Nano-Bereich, sondern von Pico-, Femto-, vielleicht sogar Atto-Teilchen.

Wenn ein Tausendstel einer Eins auf der dritten Stelle nach dem Komma entspricht, wäre das noch um fünfzehn Nullen weiter hinten."

„Was bedeutet?"

„Die Theoretische Hyperinformatik postuliert, dass in diesem Bereich Nachricht und Träger zusammenfallen. Simpler ausgedrückt, analog zum Licht, sind das winzigste Maschinchen, die gleichzeitig aus reiner Information bestehen. Sie formieren sich je nach Bedarf zu beliebig größeren Gemengen. Und sie haben es auf uns abgesehen."

Die Kommandantin der SOL zog ihre Brauen hoch. „Eine Art chaotarchisches Gegenstück zum Virenimperium?"

„Möglich. Wobei auch das Virenimperium nach Vishnas Eingriff zerfetzt wurde und seine Splitter sich übers ganze Universum verteilten. – Wie auch immer, diese Bazillen werden lästig.

Offenbar wollen sie die Kontrolle des Rechnernetzwerks übernehmen."

„Wie können wir sie vernichten?"

„Tja ... Gar nicht."

 

*

 

Trim Marath hatte schon einiges erlebt. Aber er war noch nie in eine Lawine geraten oder von einer Mure mitgerissen worden.

Genau das widerfuhr ihm soeben.

Die torkelnden Kristallgestalten, die aus den Fassaden erwachsen waren, türmten sich über ihm auf.

Sie vereinigten sich mit den unzähligen wie Schwärme von Kakerlaken den Platz überschwemmenden, zuvor noch für so harmlos gehaltenen rötlichen Wartungsservos.

Zugleich bildeten sich Säulen aus Staub. Klippen, nein: Felsgebirge, nein: ein einziger, riesiger Berg, der Trim und Startac unter sich begrub.

Trim ruderte mit Armen und Beinen im breiigen Schutt, verzweifelt hoffend, er könnte Star berühren, der sie daraufhin beide aus dem schrecklichen Wirrsal teleportierte. Aber er griff nur in waberndes, schmatzendes Nichts.

Während er sich überschlug, wieder und wieder, erhaschte er kurze Blicke auf die Schneekugel. Spinnenfinger reckten sich zum von Windböen geschüttelten Bottich des Weltweisen empor, kilometerhoch, umfingen ihn, schnürten ihn ein, zogen ihn herab.

Dann war Startac plötzlich neben ihm, hielt ihn am Ellbogen fest. „Weg!", bettelte Trim.

„Sicher nicht." Sein bester und einziger Freund versetzte ihm einen harten Schlag vor die Brust. „Wir sind in Gefahr, Alter. Ich und du, in Todesgefahr!"

Trim spürte die Massen von Materie, von totschlummerndem VollNicht-Leben, die sich über ihm und Star aufhäuften. Große Bereiche der Oberfläche wie des Untergrunds dieser Region bedeckten sie.

So niederschmetternd siegesgewiss war diese Übermacht, dass Trim ihren inneren, geistlosen und doch paramental wahrnehmbaren Pulsschlag mitempfand. Der würgende, knebelnde, bedrängende Rhythmus ging ihm durch und durch. Wie Knüppelhiebe, dermaßen penetrant und regelmäßig, dass sie sich ihm in den Refrain eines furchtbaren Liedes übersetzten: Jede Zelle, an jeder Stelle, knackt alle Wälle und ist voll gut drauf!

Angst, grauenvolle, kreatürliche Angst ergriff Trim Marath. Schwarz und zornig wuchs sie über ihn hinaus.

 

*

 

Blo Rakane kämpfte nicht; nicht mit seinen vier Fäusten. Stattdessen assistierte er Tonko Kerzner dabei, das Abrücken der Einsatzteams zu organisieren.

Neben dem Ertruser auf der Schwebeplattform stehend, half ihm Blo mittels des Zusammenspiels seiner beiden Gehirne, die Verluste in Grenzen zu halten. Gleichwohl standen sie gegen die anstürmenden, gestaltwandlerischen Schemen mit dem Rücken zur Wand – zu einer Wand, die ebenfalls attackierte.

Es war ein Rückzugsgefecht aus dem Lehrbuch für aussichtslose Situationen. Reihenweise vergingen die Kampfmaschinen der SOL im Feindbeschuss.

Jede einzelne davon stellte eine wertvolle Investition dar und war von den bordeigenen Fabriken nicht zu ersetzen. Etliche Kreuzer von Grenjamin Fandwerts Beiboot-Geschwader würden vorerst ohne robotische Fußtruppen auskommen müssen.

Die feindlichen Reserven hingegen schienen unerschöpflich. Immer wieder trafen von weit her, aus anderen Regionen der über hundert Kilometer langen Station, bunt schillernde Wolken ein, die zu neuen, titanischen Kämpfern kondensierten.

Als hätten sie nicht schon genügend Probleme gehabt, übermittelte eine der übers Quartier verteilten Beobachtungsdrohnen Emissionsdaten, die darauf hindeuteten, dass schwere Hochenergie-Geschütze aktiviert wurden.

„Nach den Werten zu schließen, sind sie mit unseren Transformkanonen vergleichbar", funkte Lene Jeffer.

„Zum Glück befindet sich die Stellung auf der anderen Seite. Um die Rundung der Station können sie nicht schießen."

„Das bringt nur kurzen Aufschub.

Sie werden entweder die Geschütze verlegen oder die Schussbahn frei machen", gab Rakane die Analyse seines Planhirns weiter. „Uns bleibt nur noch wenig Zeit. – Habt ihr schon ein Mittel gegen die kybernetischen Invasoren der SOL gefunden?"

„Wir arbeiten daran." Das klang nicht sehr optimistisch.

Währenddessen reckte der Berg, der die Shifts verschüttet hatte, sich immer höher empor. Mit kristallinen Tentakeln griff er nach der Weltkugel, begann sie einzuspinnen und zurück auf die Oberfläche zu zerren.

Es sah ganz danach aus, als ende das Kommandounternehmen im Desaster.

Da entstand am Fuß des Berges Bewegung. Eine Gestalt wühlte sich aus der kristallinen Masse, mit etwa zwei Metern nicht auffällig groß, jedoch ungeheure Kraft ausstrahlend.

„Trim Maraths Schwarzer Zwilling!", rief Blo Rakane, im Überschwang etwas lauter als gewöhnlich, sodass Tonko Kerzner neben ihm erschrocken sein Gesicht verkniff. „Das bedeutet, dass unser Para-Defensor noch am Leben ist!"

„Und darüber hinaus offenbar schlechte Nachrichten für unseren so wandlungsfähigen Quartiermeister."

Der Ertruser zeigte zum Berg, an dessen Flanke sich Maraths Nebelkrieger wie ein Berserker austobte.

Das gesichtslose, pechschwarze Wesen aus Psi-Materie besaß die Kompaktstatur eines Oxtorners. Seine Körperkräfte übertrafen aber die jedes extremweltangepassten Terraner-Abkömmlings bei Weitem.

Unter den Schlägen seiner rasend hämmernden Fäuste zerbarst der Fels wie Glas. Und was weder Thermonoch Impulsstrahler oder Desintegratoren vermocht hatten, bewirkte die scheinbar rohe Gewalt des Schwarzen Zwillings: Die von ihm herausgebrochenen Blöcke lösten sich nicht in Rauch auf, um sich gleich wieder aufs Neue zu fester Materie zu konfigurieren; sondern sie blieben liegen, unbeweglich und unveränderlich wie gewöhnliches taubes Gestein.

„Rakane an SOL!" Nun konnte er seine Erregung und damit seine Stimme wirklich kaum mehr dämpfen.

„Maraths Nebelkrieger fügt dem Wandelkristallgebilde bleibende Schäden in hohem Ausmaß zu. Meine Erklärung dafür lautet, dass der Quartiermeister, vor dem uns der Weltweise zu Recht gewarnt hat, ein Kollektivwesen aus allen seinen winzigsten Einzelteilchen ist und diese durch einen im ultrahochfrequenten Bereich des Spektrums angesiedelten Effekt zusammengehalten werden, der auch die interne Kommunikation gewährleistet."

„Verstehe", gab Trabzon Karett zurück. „Das Teufelsding ist gegenüber dem Schwarzen Zwilling verletzlich, weil dieser aus Psi-Materie besteht, also quasi im selben Bereich zu Hause ist!"

„Hilft euch diese Erkenntnis weiter?"

„Ich hoffe, doch. Mir piept da was ...

Danke!"

Tonko Kerzner schüttelte seinen von einem prächtigen Sichelkamm gekrönten Schädel. „Wenn dieses Kollektiv aus Winz-Robotern, entschuldige meine laienhafte Ausdrucksweise, psionisch denkt, wieso hat Schroeder es dann nicht schon vorher geortet?"

„Reine Spekulation, aber ich vermute, es hat seine Abschirmung erst zeitgleich mit der Tarnung fallen gelassen. Wie auch immer, Hauptsache, wir haben den wunden Punkt des Quartiermeisters gefunden."

Trim und Startac erkannten die Chance ebenfalls. Die beiden Mutanten erschienen kurz unweit des wie ein Haluter in Drangwäsche wütenden Nebelkriegers, verschwanden zusammen mit ihm ...

... und materialisierten fast einen Kilometer höher wieder, oben auf der Kuppe der Weltkugel. Wo Maraths Schwarzer Zwilling, scheinbar mit bloßen Fäusten, tatsächlich jedoch mittels seiner Psi-Energie, in rasendem Tempo die pseudokristallinen Bänder zerschmetterte, die das Behältnis des Weltweisen umschlungen hatten und zu Boden zerren wollten.

 

14.

 

Schmerz

 

Der Sieg war nah, so greifbar nahe, der goldene Hantelraumer mit seinen kostbaren Ressourcen fast schon in unserer Hand.

WirHier frohlockten nicht. Dafür war noch zu ungewiss, wie der Wettlauf mit der Zeit, unser verzweifelter Kampf gegen den Untergang des Weltfragments, letztendlich ausgehen würde.

Die Schlacht gegen die Späher aus dem fremden Schiff beanspruchte uns sehr. Sie wehrten sich wackerer als erwartet, setzten ihre primitiven Maschinen erstaunlich effizient ein.

Deshalb mussten WirHier mehr Kapazitäten als geplant abziehen, um den frechen Raub des Alten zu vereiteln. Ihn zu behüten war schließlich der Kern des Auftrags, den Xrayn uns erteilt hatte: darüber zu wachen, dass ihm nichts zustieß, dass weder er selbst noch sonst jemand ihm etwas antat.

Das Quartier besaß Bedeutung nur durch ihn. Wie jedes Fragment der Neganen Stadt war es aus den unerschöpflichen Arsenalen der Terminalen Kolonne TRAITOR leicht ersetzbar; der Alte jedoch mitnichten.

Er durfte nicht sterben und schon gar nicht von irgendwelchen dahergelaufenen Klein-Individuen entführt werden! Dies zu verhindern band ein Gutteil der ohnehin noch nicht zu voller Stärke ausgewachsenen Kaltrechner-Phalanx.

Da WirHier deswegen die übrigen Krisenherde in vielerlei Regionen des Quartiers zwangsläufig vernachlässigten, schritten die Zerstörungen rascher und rascher voran. Uns blieb nicht mehr viel Zeit.

Die Goldhantel musste im Handstreich genommen und so klein wie nötig zerlegt werden, damit die daraus geformten Module flugs zur Schadensbegrenzung genutzt werden konnten.

Und es sah ja gut aus, anfangs!

WirHier gewannen schlagartig das Vertrauen der ersten, untergeordneten Knotenrechner, an die unsere Cybazilli andockten. Dann jedoch ...

Schmerzen durchzuckten uns, wie WirHier sie zuletzt erlebt hatten, als die Truppen der Kosmokraten uns und das Quartier weidwund schossen. Als sie uns, vor dem Fluchttransfer in dieses Universum, so weit dezimierten, dass WirHier uns gezwungen sahen, uns zum Zweck der Existenzsicherung in Hibernation zu zerteilen, um später aus kleinsten Keimzellen neu zu erstehen.

Der uns solche Qualen zufügte, wenngleich lokal begrenzt, war ein Phantom, die parapsychische Emanation eines kurzlebigen Klein-Individuums. Diese obszöne, ganz und gar unerlaubte Erscheinung löste die Fesseln, die WirHier, ausgehend vom Gruiphen-Verbund, der Kugel des Alten angelegt hatten.

Neue zu errichten wäre uns nicht schwergefallen – hätten nicht kurz darauf die in die Goldhantel eingedrungenen Cybazilli frappante Rückschläge erlitten. Das Schiff, dessen abscheulich warmer Großrechner sowie die ihn bedienenden Klein-Individuen wehrten sich! Sie setzten ultrahochfrequente Wellenfronten ein, welche sich mehrfach kaskadenartig überlagerten.

Dies störte unseren Zusammenhalt empfindlich, qualvoller noch als die punktuellen Schläge, welche uns das Psi-Phantom versetzte. Der Plan, das Schiff von innen heraus zu erobern, misslang.

Den Ausfall der vergleichsweise wenigen dafür abgestellten, nunmehr desorientiert aus dem Kollektivdenken ausscherenden Cybazilli-Schwärme hätten WirHier verschmerzt. Jedoch erlangte der Hantelraumer seine volle Bewegungsfreiheit zurück und warf die Ressourcen, nach denen Wir-Hier so gegiert hatten, sogleich gegen uns in die Bresche.

Seine Geschütze und die der achtzig Beiboote, die er ausschleuste, spien Feuer, dem WirHier, da gleichzeitig vielerorts gebunden, nichts entgegenzuhalten hatten. Unsere Bemühungen, unsererseits Kanonen in Stellung zu bringen, kamen zu spät.

Freilich ist der Fehler, dies nicht schon früher in die Wege geleitet zu haben, verzeihlich: Derart plumpe Mittel waren nie zuvor nötig gewesen.

Auch sonst war diesmal vieles anders. Perverserweise legte der Feind es darauf an, seine weichlichen Klein-Individuen möglichst vollständig und unversehrt zu bergen – während er die ungleich beständigeren und daher wertvolleren Roboter opferte!

Da er solcherart ohne Rücksicht auf die wahrhaft zählenden Verluste agierte, leisteten die Treffer aus seinen Geschützen dem Untergang unseres Quartiers weiteren Vorschub. Zerrissen zwischen unseren Pflichten, scheiterten WirHier an allen Fronten.

Die Fremdlinge haben den Alten eingeschleust. Aus Rache hätten Wir-Hier ihren Rückzug behindern und eine Jagd auf die letzten, fliehenden Späher veranstalten können. Aber solche Gefühle liegen uns fern.

Es ist vorbei. Selbstverständlich kämpfen WirHier bis zum letzten Cybazillus. Doch die Kettenreaktion lässt sich nicht länger aufhalten. Mit Macht nimmt die Zerstörung ihren Lauf.

Tiefe Wehmut erfüllt uns. WirHier haben versagt. Dieses Weltfragment ist Geschichte und sein Quartiermeister mit ihm.

 

EPILOG

 

Wut

 

Ronald Tekener beglückwünschte die beiden Monochrom-Mutanten vor versammelter Führungscrew.

„Ohne euch", sagte er bewegt, „wären wir alle verloren gewesen. Wenn Startac nicht mit höchstem Einsatz va banque gespielt und Trim dazu gereizt hätte, seinen Schwarzen Zwilling zu erwecken – wer wäre auf die Idee gekommen, gegen eine mikrokybernetische, offensichtlich unbeseelte, aus Staub und Nebel bestehende Wesenheit arkonidische Anti-Mutanten-PIEPER einzusetzen?"

Verlegen stupste Trim seinen Kumpel an. „Das nächste Mal sag mir bitte, was du vorhast."

„Nö", gab Schroeder knochentrocken zurück. „Sonst funktioniert’s vielleicht nicht."

Tek nahm an, dass es für Marath sehr anstrengend gewesen sein musste, willentlich so lange zugleich verängstigt und wütend zu bleiben, damit der Nebelkrieger nicht wieder verschwand.

Folglich ersparte er sich weitere Belobigungen, die Trim sichtlich nicht wünschte.

Der Smiler wandte sich wieder der Bordroutine zu – falls man unter diesen Umständen von Routine sprechen konnte.

Die SOL hatte einen beträchtlichen Aderlass erfahren, jedoch glücklicherweise nur an Material, in Form von Robotern und Spezialfahrzeugen. Und das würde sich am Stützpunkt Win-Alpha aus dem Fundus des Hangay-Geschwaders ersetzen lassen.

Sämtliche Mitglieder des Einsatzkommandos und der Bodentruppen hingegen befanden sich wohlbehalten wieder an Bord.

Mit höchstmöglichen Werten nahm die SOL Fahrt auf.

Hinter ihr verging das gewaltige Maschinenkonglomerat in einer Serie von Detonationen, die viele Minuten lang anhielten. Gleichzeitig begann die dimensionale Verwerfung, die von den überlasteten Aggregaten erzeugt worden war, zusammen mit ihrer sekündlich an Leistungskraft verlierenden Quelle zu erlöschen.

Dadurch wurde der SOL die Ortung und somit der Rückweg erleichtert.

Allerdings klärte sich in gleicher Weise die Wahrnehmung der im Umkreis stationierten Traitanks ...

Roman Muel-Chen brachte das Hantelschiff in den Hypertakt-Modus.

Tek hoffte inständig, dass sie die Pulsator-Schwelle von fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatten, bevor die Kolonnen-Einheiten sie klar orten konnten.

Er ließ Kurs aufs knapp achttausend Lichtjahre entfernte Winola-System setzen. Am dortigen Stützpunkt konnten Atlan und er sich mit dem Weltweisen von Azdun, dessen Gestöber-Kugel im SZ-2-Hangar sicher verstaut war, eingehender befassen.

Eine Sache, die nicht völlig friktionsfrei zu werden versprach.

Denn die Mutanten Benjameen da Jacinta, Startac Schroeder und Trim Marath beschrieben den Zustand des uralten Quallenwesens übereinstimmend als höchst ärgerlich ...

 

ENDE
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